




hatten, nicht verloren, denn ihr Streit um den höchsten Platz war mit der 
Reinigung in der oberen Kammer zu Ende; danach sehen wir nichts mehr 
davon. Die Fehler und Probleme, die in Gethsemane und im Tempelhof auf-
traten, hatten einen anderen Charakter und eine andere Natur. Das wer-
den wir im weiteren Verlauf unseres Studiums noch näher betrachten. Eines 
ist jedoch klar: Wenn ihre Gnadenzeit zu jenem Zeitpunkt beendet gewesen 
wäre, dann hätten sie mit Sicherheit alles verloren, was sie in den vorange-
gangenen Erfahrungen der Reinigung gewonnen hatten.

Gründe
Warum machten die Jünger nicht die Erfahrung dieser Gemeinschaft, 

wenn sie doch so notwendig war? Das ist eine sehr wichtige Frage, denn 
ihre Beantwortung wird uns erklären, warum wir ebenfalls so viel von 
dem Herrn empfangen und dennoch nicht diese tiefe Erfahrung der Ge-
meinschaft machen, die so dringend erforderlich ist.

Auf diese Frage gibt es viele Antworten. Zunächst einmal haben wir die 
Worte Christi: „Der Geist ist willig; aber das Fleisch ist schwach.“ Matthä-
us 26,41 Welcher Mensch, der nach der vollkommenen christlichen Lebens-
erfahrung strebt, kennt die Wahrheit dieser Worte nicht? Wir brauchen uns 
nur an das Muster unseres Lebens zurückzuerinnern,  selbst an die letzten 
paar Tage, um zu sehen, wie den Wünschen des Fleisches eher nachgekom-
men wurde als der Aufforderung des Geistes, mit dem Herrn zu wandeln 
und zu sprechen. Es kostet wirkliche Anstrengung, sich hinzusetzen und zur 
Ruhe zu kommen, um zu studieren und auf diese Weise mit dem Meister in 
Gemeinschaft zu treten. Wer träge, faul, desorganisiert, sorglos oder etwas 
ähnliches ist, wird in diesem Bereich niemals irgendwelche Höhen erreichen, 
wenn er so bleibt. Er wird keine Chance haben, es sei denn, er schüttelt sei-
ne tödliche Trägheit ab und begibt sich ernsthaft an das Werk, um diese Art 
der Erfahrung aufzubauen. Wie viele Menschen können heute wirklich einen 
echten Wandel mit dem Herrn bezeugen? Wie oft ist es viel einfacher, mor-
gens im warmen Bett liegen zu bleiben, als sich der harten Disziplin zu un-
terwerfen, aufzustehen und mit dem Herrn in der ungestörten Stunde der 
Gemeinschaft zusammenzukommen.

Für die drei Jünger kam diese Stunde zu einem sehr späten Zeitpunkt. 
Sie hatten eine anstrengende Woche aktiver Tätigkeit hinter sich, die sie 
durch ihr ehrgeiziges Streben, der erste im Reich zu sein, noch härter ge-
macht hatten. Es ging schon auf Mitternacht zu, und ihr Fleisch verlangte 
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nach Ruhe. Einige Zeit lang widerstanden sie diesem Verlangen und bete-
ten mit dem Meister, wie er sie ersucht und unterwiesen hatte, aber das 
Verlangen des Fleisches war stärker. Sie gaben ihm nach und schliefen so 
tief, als wären sie betäubt.

Das war der eine Grund, warum sie nicht in die Gemeinschaft kamen, 
die ihnen zusammen mit all den anderen, bereits vorhandenen Faktoren 
den Sieg in der bevorstehenden Auseinandersetzung mit den Mächten der 
Finsternis gegeben hätte.

Ein anderer Grund bestand darin, daß immer noch falsche Vorstellungen 
und Ansichten vorhanden waren. Die Jünger warteten immer noch auf ein ir-
disches Reich, dessen Aufrichtung nicht so sehr von geistlichen als vielmehr 
von physischen Befähigungen abhing.  Deshalb empfanden sie trotz  der 
Ratschläge und Warnungen Christi kaum die Notwendigkeit, in eine enge 
und erforschende Gemeinschaft mit Gott zu kommen, um Kraft und Taug-
lichkeit für die kommende Auseinandersetzung zu erlangen.

Hätten sie – wie sie es sollten – ein genaues und umfassendes Ver-
ständnis davon gehabt, was die kommenden Stunden ihnen bringen würden 
und was das wahre Wesen des Reiches war, dann hätten sie viel Zeit in 
sehr ernstem Gebet und im Studium des Wortes Gottes verbracht.  Ihre 
falschen Vorstellungen und Ansichten waren in der Tat ein Faktor, an dem 
Satan zu seinem Vorteil arbeitete.

Doch es hätte nicht so sein müssen. Hätten sie dem Wort Christi so 
vertraut, wie sie es sollten, dann hätten sie diesem Wort gehorcht, auch 
wenn sie die ganze Bedeutung dessen, was der Heiland ihnen zu sagen 
hatte, nicht verstehen konnten. So müssen auch wir lernen, sowohl dann 
zu gehorchen, wenn wir etwas nicht verstehen, als auch, wenn wir es 
verstehen. Unser Leben hängt jetzt und in der Ewigkeit davon ab. Tat-
sächlich wird der Weg des Glaubens in vielen Fällen von uns verlangen, 
daß wir zuerst gehorchen und dann verstehen. Das ist die Botschaft der 
gesprochenen Worte Christi, als er sagte: „Wenn jemand dessen Willen 
tun will, wird er innewerden, ob diese Lehre von Gott ist oder ob ich von 
mir selbst aus rede.“ Johannes 7,17

Hier haben wir einen Bedingungssatz, auf den eine Verheißung folgt; 
das heißt, sie erfüllt sich, wenn der genannten Bedingung nachgekommen 
wird. Die Verheißung lautet, daß wir wissen werden, ob die Lehre oder 
Unterweisung von Gott ist oder nicht. Die Bedingung lautet, daß wir zu-
erst tun müssen, was der Herr befohlen hat. Wenn wir dies im Glauben 
tun, wird die Zeit kommen, wo der Herr den Grund für den Befehl offen-
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baren wird. Oft werden wir aufgefordert sein, zu gehorchen, ohne daß wir 
verstehen, warum wir es tun sollen. Der Glaube jedoch versichert uns, daß 
auf einen treuen Gehorsam deutliche Offenbarungen der göttlichen Ab-
sicht folgen.

Das heißt nicht, daß der Herr in allen Dingen einen blinden, verständ-
nislosen Dienst fordert. Das ist das Letzte, was er möchte. Er wird uns so-
viel Klarheit und Führung geben, wie unter den bestehenden Umständen 
möglich ist, doch ganz natürlich werden Zeiten kommen, in denen es not-
wendig ist, zuerst zu gehorchen und später die Erklärung zu bekommen. 
Dann müssen wir Gott im Unbekannten aufgrund dessen vertrauen, was 
wir im Bekannten von ihm kennengelernt haben.

Schlimme künftige Ereignisse
Uns, die wir im letzten Zeitalter der Weltgeschichte leben, ist soviel be-

kannt, daß wir keine Entschuldigung haben, wenn wir den Geboten des 
Herrn nicht gehorchen.

Immer wieder ist uns die dringende Notwendigkeit vor Augen gehalten 
worden, in eine reiche und tiefe Gemeinschaft mit dem Herrn zu kommen, 
um dem furchtbaren Druck der Ereignisse widerstehen zu können, die uns 
bevorstehen. Doch der Herr hat uns nicht nur gesagt, daß dies notwendig 
ist. Er hat in den prophetischen Botschaften die genaue Natur der letzten 
Auseinandersetzung offenbart und deutlich erklärt, was für Männer und 
Frauen wir sein müssen, um darin zu überleben.

Die Männer, die damals zur Zeit der Kreuzigung in den Kampf gingen, 
hatten absolut falsche Vorstellungen über die Natur des kommenden Rei-
ches, doch jene von uns, die in diesen letzten, abschließenden Kampf treten 
werden, müssen ein absolut zutreffendes Bild von der Natur der Streitfra-
gen haben. Solch ein Bild kann nur durch das ernste Studium des Wortes 
Gottes erlangt werden.

In diesem Wort wird das Kommen des Bildes des Tieres offenbart, bei 
dem Gesetze erlassen werden, die mit der Zeit immer unterdrückender und 
härter  werden. Es wird zu einer unbarmherzigen Verfolgung durch jene 
kommen, die Gottes Wahrheit und das Volk, das diese Wahrheit verkündet, 
hassen und verabscheuen. Vom menschlichen Gesichtspunkt aus betrachtet 
werden die Gläubigen nicht mehr gefahrlos auf die Straße gehen können. 
Wenn das Gesetz gegen diejenigen, welche die Gebote Gottes halten, jedoch 
trotz der Androhung von Geld- und Gefängnisstrafen seine Wirkung verfehlt 
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und die Gläubigen nicht einzuschüchtern vermag, wird der Erlaß ergehen, 
der das Kaufen und Verkaufen verbietet. Und wenn schließlich der Sturm in 
voller Wucht ausbricht, wird der Todeserlaß kommen.

Studiert man diese Zukunft, dann sieht man, daß der Druck, der durch 
diesen Erlaß ausgeübt wird, nicht lediglich in der Todesandrohung liegt. 
Vielmehr wird es der Druck eines Todes unter den gleichen Bedingungen 
sein, wie Christus ihn im Garten Gethsemane und am Kreuz erlebte. Es 
wird den Anschein haben, als sei das gebrachte Opfer völlig umsonst; als 
gäbe es keine Auferstehung, kein ewiges Leben und kein kommendes Reich.

Keine menschlichen Worte können vollständig die schreckliche Erfah-
rung beschreiben, durch die das Adventvolk in jener Zeit gehen wird. Der 
Druck wird schwerer wiegen als alles, was irgendein Mensch bisher erfah-
ren hat, abgesehen vom Heiland, und er erfordert, daß sich das Volk Got-
tes heute in der ernstesten und fleißigsten Weise auf dieses Ereignis vorbe-
reitet. Wer dies zu tun versäumt, wird mit Sicherheit an jenem Tag versa-
gen. Die Erfahrung der Apostel in dieser Hinsicht ist zu deutlich, um miß-
verstanden und übersehen zu werden.

Wie fleißig und ernsthaft sollten wir deshalb die Reihenfolge der Er-
eignisse der letzten Tage studieren, um ein lebendiges und zutreffendes 
Bild von dem zu erlangen, was bald auf uns als Volk zukommen wird! 
Laßt uns nicht unvorbereitet in den letzten Kampf ziehen, so wie es jene 
Männer wegen ihrer falschen Vorstellungen über die Natur des kommen-
den Reiches taten! 
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2323 .  .  VERWIRRUNG  UND  RATLOSIGKEITVERWIRRUNG  UND  RATLOSIGKEIT

achdem die Elf aus ihrem Schlaf geweckt waren, zogen sie aus, um 
eine schreckliche Niederlage zu erleben. Als Sprecher für die ande-

ren hatte Petrus ernst und aufrichtig beteuert, daß sie Jesus bis in den Tod 
folgen würden, aber als es soweit kam, verließen sie ihn alle und rannten 
davon. Schlimmer noch: Petrus  verleugnete seinen Herrn unter Fluchen. 
Die Ereignisse in jener Nacht zeigten einige der schlimmsten Sünden, die 
jemals von Christi Nachfolgern begangen wurden. Wenn man diese Ereig-
nisse heute im Rückblick betrachtet, fragen sich viele, wie Petrus so etwas 
nur tun konnte, und man neigt dazu,  sich in einer  selbstgefälligen  und 
selbstgerechten Sicherheit zu wiegen, daß man sicherlich nicht so gehan-
delt hätte, wenn man damals dabei gewesen wäre.

N

Während der Herr die Sünde zwar nicht entschuldigen kann und wird, 
schaut  er glücklicherweise aber  mit Verständnis,  Mitgefühl, Liebe und 
Anteilnahme auf den Sünder. Er wußte genau, welche Mächte auf Petrus 
einwirkten, um ihn in eine solch üble Lage zu führen. Diejenigen, die Got-
tes Charakter widerspiegeln, werden das Ereignis gleichermaßen mit Ver-
ständnis und Mitgefühl betrachten. Zu schnell verurteilt man leichtfertig 
auf der Grundlage einer teilweisen Kenntnis des Geschehenen. Wirkliche 
Charaktergröße und eine klare geistliche Auffassungsgabe werden die ver-
hüllenden Schleier hinwegfegen, die wahre Geschichte ans Licht bringen 
und von jeder aufgeblasenen Selbstgerechtigkeit befreien. Dann wird die 
Sprache des Herzens sein: Wäre es nicht um die Gnade Gottes, so würde 
ich ganz genauso enden.

Es ist eine klare geschichtliche Tatsache, daß Petrus  sündigte.  Das 
war der Petrus, der – wenn auch zuerst widerstrebend – von dem bösen 
Geist und der Schuld der verkehrten Handlungen gereinigt worden war, 
der mit Christus in der äußerst erhebenden Stunde des Abendmahls Ge-
meinschaft hatte, der mit Christus von der oberen Kammer nach Gethse-
mane gegangen und allem, was Christus den Jüngern dabei mitteilte, auf-
merksam zugehört hatte, der beteuerte, daß er mit dem Meister ins Ge-
fängnis und in den Tod gehen und bei ihm bleiben würde, auch wenn ihn 
alle verließen, und der jedes Wort so meinte, wie er es sagte. Dieser Pe-
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trus  schlich sich in den Tempelhof und leugnete unter  schrecklichen 
Schwüren, daß er jemals zu Christi Familie gehört hatte.

Wenn ein Mann, der all das und noch mehr erfuhr und der solch eine 
Weihe getroffen hatte, fallen konnte, welch eine Warnung ist das dann für 
uns! Sie zeigt, daß immer die Gefahr besteht, in Satans Schlingen zu gera-
ten, ganz gleich, wie reich unsere Erfahrung gewesen ist.  Es gibt kein 
„Einmal gerettet – für immer sicher“!

Ich möchte noch einmal wiederholen, damit nicht vergessen wird, daß 
Petrus nicht sündigte, weil die alte fleischliche Gesinnung noch in ihm ge-
wesen wäre. Diese war schon lange zuvor ausgerottet worden. Der Grund 
lag auch nicht darin, daß er einen schlechten Geist gehabt hätte, denn der 
war auch in der Erfahrung vor dem Abendmahl weggewaschen worden, 
und der böse Geist des Wettstreits und des Hasses gegen seine Mitjünger 
war nicht wieder aufgekommen. Es besteht nicht das geringste Anzeichen 
dafür, daß so etwas vorhanden war, als die Jünger aus ihrem Schlaf ge-
weckt wurden und mit Christus denen entgegen gingen, die ihn gefangen-
nehmen wollten.

Was verursachte dann den Jüngern Probleme? Wie wir bereits gesehen 
haben, hatten sie nicht die stärkende Gemeinschaft mit dem Vater gehabt, 
die ihnen die Kraft verliehen hätte, in der kommenden Prüfung festzuste-
hen.

Mut und Glauben
Als Petrus und seine Brüder auszogen, um dem Feind entgegenzutre-

ten,  waren sie überzeugt, daß die Stunde der Entscheidung gekommen 
war, daß sie den Punkt erreicht hatten, an dem keine Umkehr mehr mög-
lich war, und daß es nun eine Schlacht zu schlagen galt, in der Christus 
gar nicht anders könnte, als sein Recht auf den Königsthron zu behaup-
ten. Das glaubten sie auf Grund ihrer falschen Vorstellungen über Chris-
ti Auftrag. Und weil sie dies glaubten, trafen sie die gründlichste Vorbe-
reitung für das, was sie erwarteten, und für nichts anderes.

Als sie die Soldaten kommen sahen, die von Judas, dem Verräter, ange-
führt wurden, fühlten sie eine Woge der Zuversicht in sich aufsteigen, daß 
alles, was sie erwartet hatten und wofür sie sich geschult hatten, nun er-
füllt würde.

Welch hervorragende Eigenschaften sehen wir Petrus zu diesem Zeit-
punkt bekunden? Zunächst einmal wurde er durch einen sehr starken und 
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wunderbaren Glauben getrieben. Er maß die Wahrscheinlichkeit des Sie-
ges nicht einen Augenblick lang an der zahlenmäßigen Stärke der beiden 
Seiten. Auf seiner Seite waren der Heiland und die anderen zehn Jünger. 
Sie hatten zwei Schwerter, keine Speere, keine Rüstung, keine Kampfaus-
bildung und keine Erfahrung in dem Gebrauch von Waffen oder in der 
Kriegsführung. Auf der anderen Seite stand die vereinigte Macht der jüdi-
schen Kräfte, die von der bestausgebildeten, bestausgerüsteten, erfahrens-
ten und erfolgreichsten Armee der ganzen Welt unterstützt wurde – den 
Römern.

Doch Petrus hatte nicht die geringste Angst. Er hat sich nicht hinter 
allen anderen  herumgedrückt,  stets  bereit,  um sein Leben zu  rennen. 
Statt  dessen finden wir ihn an vorderster Front, wo die mutigsten und 
tatkräftigsten Kämpfer stehen. Warum stand er da? War er ein unbeson-
nener, tollkühner Mann, der die Mächte auf den beiden Seiten nicht rich-
tig einzuschätzen vermochte?

Keineswegs! Impulsiv wie er war, würde er dennoch nicht sein Leben 
in einem hoffnungslosen Unterfangen wegwerfen. 

Er stand in vorderster Linie und bewies solchen Mut und solche Ent-
schlußkraft, weil er einen gewaltigen Glauben an die Macht Christi hat-
te. Er hatte gesehen, wie Christus ohne Waffen und den Beistand anderer 
die Geldwechsler und Händler aus dem Tempelhof vertrieben hatte. Er 
hatte gesehen, wie Jesus nach der Speisung der Fünftausend der Men-
schenmenge befahl, nach Hause zu gehen, als sie ihn ergreifen und ge-
waltsam zum König machen wollten. Er hatte gesehen, wie der Meister 
die Kranken heilte, Dämonen austrieb und Tote auferweckte. Petrus hat-
te keine Angst davor, verwundet oder sogar getötet zu werden, denn der 
Herr würde ihn heilen oder auferwecken, wenn dies nötig wurde. Nach-
dem er das alles wußte und fest davon überzeugt war, warum sollte er 
sich dann fürchten? Warum sollte er dann nicht einen solchen Glauben 
an den Meister haben? In diesem Punkt ist die von Petrus so machtvoll 
bekundete Eigenschaft wirklich anerkennenswert.

Hiermit zeigte er auch, daß er die Erklärung, seinem Herrn ins Ge-
fängnis und in den Tod zu folgen, wirklich ernst meinte, denn mit dem, 
was er tat, riskierte er ganz sicher sein Leben. Es kann keinen Zweifel 
darüber  geben, daß Petrus  den Verfolgern seines Heilandes mit  Mut, 
Glauben und  Hingabe entgegentrat.  Das  sind Eigenschaften, die sehr 
wertvoll sind, und es ist wirklich anerkennenswert, daß Petrus sie besaß. 
Dennoch sündigte er.
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Verwirrende Enttäuschung
Als Petrus mit seiner Waffe in der Hand auf den erstbesten Gegner zu-

sprang,  welcher der Diener des Hohenpriesters  war,  erwartete er,  daß 
Christus seine Handlung von ganzem Herzen unterstützen würde, daß er 
hinter ihm stehen, seinem Schwert Kraft geben und es führen würde und 
daß er sich überhaupt als der fähigste General der Welt erweisen würde. 
Das erwartete er. Zu dieser Vorstellung und Erwartung führte ihn die Er-
ziehung und Denkweise, die sein ganzes Leben bestimmt hatte, abgesehen 
von dem, was der Heiland ihm zu vermitteln versucht hatte.

Doch statt dessen sagte der Heiland mit sanfter Strenge: „Stecke dein 
Schwert an seinen Ort! Denn wer das Schwert nimmt, der soll durchs 
Schwert umkommen.“ Matthäus 26,52

Das konnte er nicht glauben. Petrus fragte sich, ob er richtig gehört 
hatte. Sein Verstand suchte verzweifelt nach einer Erklärung. Nichts von 
dem, was Jesus sagte, hatte einen Sinn.

Entsetzt und verwirrt trat er zurück und beobachtete wie gelähmt, daß 
die obersten Priester und Soldaten denjenigen ergriffen, auf den Petrus sei-
ne ganze Hoffnung gesetzt hatte. Er sah, wie Christus sich ganz ruhig fes-
seln ließ, trotz der gewaltigen Demonstration der göttlichen Kraft, bei der 
das Licht der beschützenden Engel die Angreifer zurückgetrieben hatte.

Es war, als wäre die ganze Welt auseinandergebrochen. Sicherlich war 
seine Welt auseinandergebrochen, denn alles, was er erwartet hatte, wofür 
er sich geschult hatte und was er je gehofft hatte, war auf einmal hinwegge-
fegt, ohne ihm irgendeinen Ersatz zu bieten. Er war noch nicht in der Lage, 
zu erkennen, daß seine Erwartungen falsch gewesen waren und daß etwas 
viel Schöneres, etwas Wunderbares und Wünschenswertes, an ihre Stelle 
treten sollte. Solange er sich in diesem Zustand befand, konnte er die Dinge 
nicht in dieser Weise sehen. Er konnte weder sehen, daß seine Erwartungen 
falsch gewesen waren, noch, daß Gottes Plan etwas viel Schöneres ein-
schloß als die bloße Aufrichtung eines zeitlich begrenzten, vorübergehenden 
irdischen Reiches. Solange er dies nicht sehen konnte, stimmten die sich ent-
wickelnden Ereignisse so ganz und gar nicht mit seinen Erwartungen und 
Plänen überein, daß nichts einen Sinn ergab.

Infolgedessen floh er, so wie es jeder von uns tun wird, wenn wir zu-
lassen, daß wir in dieselbe Situation geraten.

Während wir zwar nicht verhindern können, daß uns falsche Vorstel-
lungen und Ansichten anhängen, brauchen wir jedoch nicht die tiefe und 
enge Gemeinschaft mit dem Herrn zu vernachlässigen, die uns fähig ma-
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chen wird, siegreich durch solche Situationen hindurchzugehen. Wenn uns 
dann, so wie Petrus,  Verwirrung befällt,  werden wir nicht davonlaufen 
und Gottes Sache verleugnen. Statt dessen werden wir uns ruhig und vol-
ler Vertrauen auf den Herrn verlassen, bis Licht kommt und uns offenbart, 
worin das Problem liegt. Ohne diesen Glauben jedoch, der aus einem en-
gen Wandel mit Gott  kommt, werden wir  davonlaufen und den Herrn 
ebenso schrecklich verleugnen, wie Petrus es tat.

Er floh nicht, weil er zu jener Zeit von Natur aus böse war, und genau-
sowenig tun wir es aus diesem Grund. Das war nicht sein Problem, denn 
er war ein wiedergeborener Christ  und ein aufrichtiger Nachfolger des 
Heilandes. Wie schon wiederholt betont worden ist, können wiedergebore-
ne Christen sündigen, weil es für die Sünde noch andere Gründe außer der 
Beherrschung durch den alten Ehemann gibt.

Petrus sündigte, weil er bestürzt, verwirrt und verunsichert war und weil 
er nicht sorgsam darauf geachtet hatte, einen starken und lebendigen Glau-
ben zu entwickeln. Aufgrund dessen war er nicht in der Lage, ruhig und ver-
trauensvoll zu warten, bis ihm klareres Licht gegeben würde. Jeder Christ 
wird von Zeit zu Zeit Schwierigkeiten erleben, die sich nicht erklären lassen. 
Es wird den Anschein haben, als wäre jede Verheißung Gottes zunichte ge-
worden. Verwirrung und Ratlosigkeit werden die Seele umhüllen, denn kei-
ner von uns wird von solchen Erfahrungen ausgeschlossen bleiben. Das 
Wort Gottes weist uns darauf unmißverständlich hin. Als Adam und Eva im 
Garten Eden die Evangeliumsverheißung erhielten, wurde ihnen deutlich ge-
sagt, daß die Schlange dem Nachkommen des Weibes in die Ferse stechen 
würde.

„Und ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe und zwi-
schen deinem Nachkommen und ihrem Nachkommen; der soll  dir  den 
Kopf zertreten, und du wirst ihn in die Ferse stechen.“ 1.Mose 3,15

Die Schlange würde dem Samen der Frau – Christus und jedem Chris-
ten – also in die Ferse stechen, und das ist ein sicheres Zeugnis für uns, 
daß wir nicht ohne Zeiten der Prüfung und Verwirrung durch das christli-
che Leben gehen werden.

„Selbst diejenigen, die ihr Leben siegreich beschließen werden, haben 
Zeiten  schrecklicher innerer Not  und Glaubensprüfungen zu bestehen. 
Sie dürfen ihr Vertrauen nicht wegwerfen; denn solche Zeiten gehören zu 
den Prüfungsaufgaben in der Schule Christi. Sie sind nötig, um alle Schla-
cken und Unreinigkeiten zu entfernen. Der Diener Gottes muß die Angriffe 
des Feindes, seine aufreizenden Sticheleien, mit Seelenstärke ertragen und 
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die Hindernisse überwinden, die Satan ihm in den Weg legt.“ Ruf an die  
Jugend 37f (43)

„Wir stehen am Rande der trübseligen Zeit, und uns erwartet Verwir-
rung, wie wir sie uns wohl kaum jemals erträumt haben.“ Testimonies for  
the Church IX 43 (vgl. Zeugnisse für die Gemeinde IX, 45)

Es gibt noch zahlreiche weitere Aussagen, die diese Tatsache betonen. 
Sie sollten studiert werden, bis man die feste Erkenntnis gewonnen hat, 
daß es nichts Anormales ist, wenn man durch eine Zeit geht, in der große 
Prüfungen und verwirrende Schwierigkeiten die Seele bedrücken. Wer in 
solche Probleme kommt, kann viel leichter mit ihnen umgehen, wenn er 
weiß, daß an ihnen nichts Anormales ist. Wir werden dann wissen, daß sie 
bald vorübergehen und daß wir aus diesen Erfahrungen klüger und reiner 
hervorgehen. Gott läßt diese Dinge zu, damit wir in den Grundsätzen des 
Himmels gründlich erzogen werden. Serubabel,  der  von Gott  ernannte 
Führer Israels zur Zeit der Wiederherstellung nach der babylonischen Ge-
fangenschaft, zeigte in seiner Prüfungszeit die richtige Einstellung.

„Ihr Führer Serubbabel – er war in all den Jahren seit ihrer Rückkehr 
aus  Babylon überaus hart  angefochten worden – erhielt eine besonders 
wertvolle Botschaft. Der Tag werde kommen, so verkündete der Herr, an 
dem alle Feinde seines auserwählten Volkes niedergeworfen würden. ‚Zur 
selben Zeit, spricht der Herr Zebaoth, will ich dich, Serubabel ... meinen 
Knecht, nehmen, spricht der Herr, und dich wie einen Siegelring halten; 
denn ich habe dich erwählt.‘ (Hag 2,23) Nun vermochte der Statthalter Is-
raels den Sinn der Versuchung zu erkennen, die ihn durch Entmutigung 
und Ratlosigkeit hindurchgeführt  hatte,  er konnte in allem die Absicht 
Gottes begreifen.

Dieses persönliche Wort  an  Serubabel wurde zur  Ermutigung der 
Kinder Gottes aller Zeiten niedergeschrieben. Gott verfolgt einen Plan, 
wenn er Prüfungen über seine Kinder schickt. Er führt sie nie anders als 
so, wie sie es sich selbst wünschten, könnten sie schon am Anfang das 
Ende sehen und die Herrlichkeit des Planes erkennen, den sie verwirkli-
chen.  Alles,  was  der  Herr  an  Prüfungen und Anfechtungen über  sie 
bringt, geschieht nur, damit sie stark werden, für ihn zu handeln und zu 
leiden.“ Propheten und Könige 404f

Ich möchte betonen, daß Prüfung und Verwirrung nicht bedeuten, daß 
Sünde zwangsläufig folgen muß. Doch wenn diese Dinge bestehen und 
man versäumt hat, die Erfahrung eines starken Glaubens zu entwickeln, 
dann wird die Sünde sicher folgen. Man denke immer daran: „Alles Versa-
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gen der Kinder Gottes ist Mangel an Glauben [engl.: ist auf ihren Mangel 
an Glauben zurückzuführen].“ Patriarchen und Propheten 638

Was den Christen in diesen Stunden der Prüfung zu Fall bringt, ist also 
nicht das Vorhandensein von Prüfung und Verwirrung, sondern die Abwe-
senheit von Glauben. So war es bei Petrus. Ein entscheidender Teil der 
Erfahrung der Reformation besteht darin, sicherzustellen, daß der Glaube 
stark und aktiv gehalten wird, so daß eine ausreichende Verteidigung ge-
gen die Sünde vorhanden ist, ganz gleich, wie bedrückend die Prüfung sein 
mag oder wie verwirrend die bestürzende Lage ist.

Im Lichte dieser Tatsachen sollte man Petri Situation, den von ihm ge-
wählten Weg und die traurigen Folgen sorgsam, verständig und mitfühlend 
untersuchen. Als Christus sich gefangennehmen ließ, sah sich Petrus einer 
Situation gegenüber, auf die er nicht vorbereitet war, weil er sich gewei-
gert hatte, zu glauben, daß so etwas je geschehen könnte. Deshalb konnte 
er Christus zu diesem Zeitpunkt nicht verstehen und sich nicht mit ihm 
identifizieren. Er hatte buchstäblich aufgehört, ein Nachfolger des Heilan-
des zu sein. Doch zugleich konnte er sich auch nicht mit den Verfolgern 
seines geliebten Meisters identifizieren. Folglich fand er sich in einer neu-
tralen Stellung, wo er weder dem einen noch dem anderen seine Treue und 
Unterstützung gab. Er sehnte sich danach, das Geheimnis von all dem zu 
begreifen, Licht zu sehen, wo Finsternis war, und Klarheit anstelle von 
Verwirrung zu haben.

So entschloß er sich, die Rolle eines neutralen Zuschauers einzunehmen, 
bis er in der Lage wäre, genau zu wissen, wem er seine Treue geben sollte.

Das hört sich vernünftig an, was es unter gewissen Umständen auch 
tatsächlich ist. Aber in dieser Situation war es ein schwerer Fehler, der 
ernsthafte  Probleme heraufbeschwor  und mit sich brachte. Während der 
vorangegangenen 3½ Jahre der Verbindung mit Christus hatte Petrus hin-
reichende Beweise dafür bekommen, daß Jesus wirklich der Sohn Gottes 
war, der vom Himmel ermächtigt war und in allem, was er tat, von seinem 
himmlischen Vater  geführt  wurde.  Mehr  als  einmal hatten ihn Christi 
Handlungen verwirrt, aber immer waren die Dinge klar geworden, wenn 
das Licht voranschritt. Die Situation in Gethsemane war also nicht anders 
als das, was bisher geschehen war. Er hätte diese machtvollen Beweise nur 
sorgfältig  überdenken und sich  selbst  davon überzeugen müssen,  daß 
Christus das tat, wozu er gekommen war, auch wenn er es nicht verstehen 
konnte. Es ist sehr viel besser, zu glauben, ohne zu verstehen, als zu zwei-
feln, ohne zu verstehen.
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„Wenn dich Versuchungen überfallen, die gewiß kommen werden, 
wenn Sorge und Ratlosigkeit dich umgeben, wenn du unglücklich und 
entmutigt bist  und fast  verzweifeln willst,  schau,  o schau dorthin mit 
dem Glaubensauge, wo du zuletzt das Licht gesehen hast. Das Dunkel, 
das  dich umgibt,  wird dem hellen Schein seiner Herrlichkeit weichen 
müssen.“ Ruf an die Jugend 66 (77)

Petrus hatte keine Entschuldigung dafür, die Stelle einer neutralen und 
unbeteiligten Person einzunehmen. Außerdem brachte er sich dadurch in 
eine sehr gefährliche Position, so daß er keine Chance hatte, festzustehen, 
als der Teufel ihn angriff. Er hätte sorgfältig die großen Beweise überden-
ken sollen, die ihm während seiner vergangenen Verbindung mit Christus 
gegeben worden waren. Das hätte ihm bestätigt, daß Jesus wirklich der 
Messias war, der von Gott geführt wurde. Auch wenn er nicht verstand, 
was passierte, hätte er aufgrund dessen in der Zuversicht ruhen können, 
daß es richtig war.

Die biblische Geschichte lehrt diese Lektion sehr deutlich. Gottes Volk 
erfährt eine Zeitlang seine Führung und empfängt seine Lehren. Es erhält 
Beweise, die eindeutig genug sind, um zu zeigen, wo die Wahrheit ist und 
daß Gott genau weiß, was er tut. Dann kommt eine plötzliche und uner-
wartete Prüfung. Ratlosigkeit und Verwirrung erfüllen die Gläubigen, und 
oft sind sie von großen Gefahren umgeben.

Jedesmal, wenn die Gläubigen zu diesem Zeitpunkt mit Sorgfalt und 
unter Gebet die Beweise des göttlichen Wirkens unter sich überdenken, 
sind sie in der Lage, im Glauben zu ruhen. Sie wußten, daß Gott sie nicht 
verlassen hatte, und obwohl die ganze Situation verwirrend war und sie 
ratlos gemacht hat, wußten sie doch, daß Gott alles in seiner Hand hatte 
und daß sich alles zum Besten auswirken würde. In jedem dieser Fälle er-
fuhren sie die bemerkenswertesten Befreiungen.

Wenn man es jedoch versäumte, die Vergangenheit sorgfältig zu über-
denken, dann führten Zweifel und Ratlosigkeit den Betreffenden oder die 
Gruppe in völlige Verwirrung und veranlaßte sie, sich ihren eigenen Werken 
zuzuwenden, um das Problem zu lösen. Das hatte katastrophale Folgen. Ein 
hervorstechendes Beispiel ist die Katastrophe bei Kadesch-Barnea. Israel 
hatte Gottes wunderbare Führung und Unterweisung während seiner ganzen 
Reise von Ägypten bis zu dieser Stelle bezeugt. Dann kam die Krise, die 
durch den entmutigenden Bericht der Kundschafter verursacht wurde. „Die 
Leute dachten gar nicht erst nach; sie überlegten nicht, daß Gott, der sie so 
weit gebracht hatte, ihnen ganz gewiß auch das Land geben würde. Auch 
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erinnerten sie sich nicht daran,  wie wunderbar  er  sie von ihren Unter-
drückern befreit hatte, als er ihnen einen Weg durch das Meer bahnte und 
die verfolgenden Heerscharen Pharaos vernichtete. So vergaßen sie Gott 
über ihren Zweifeln, als hinge alles nur von der Stärke der Waffen ab.“ Pa-
triarchen und Propheten 367

Jeder, der an Gott glaubt, sollte diese Lektionen sehr sorgfältig studie-
ren, weil sie eine sichere und zuverlässige Führung geben, wie man den 
Glauben in einer Zeit der Verwirrung und Ratlosigkeit aufrechterhalten 
kann. Man kann sogar sagen, daß nur diejenigen, die diese Vorgehenswei-
se gründlich erlernen und verfolgen, die kommenden Prüfungen ertragen 
können.

Petrus wandte diese Vorgehensweisen nicht an, und als Ergebnis davon 
fiel er. Glücklicherweise erinnerte er sich aber so weit an Christi wunder-
bares Leben und seine Lehren, daß er davor bewahrt blieb, seinen Glauben 
vollständig aufzugeben. In Wirklichkeit wußte er in seinem tiefsten Inners-
ten auch, daß er zum Heiland und nicht zur Welt gehörte.

Sein sorgsam zurechtgelegter Plan ging in die Brüche, als er unbemerkt 
in den Tempelhof schlich. Er mischte sich unter eine kleine Gruppe von 
Menschen, die sich am Feuer aufwärmten, und hoffte, daß sie ihre Auf-
merksamkeit so sehr auf Christi Verhör gerichtet hatten, daß sie ihn nicht 
bemerken würden. Doch eine Magd erblickte ihn, ahnte etwas und fragte 
ihn neugierig, ob er einer von Christi Jüngern war. Damit stand der weite-
re Verlauf des Geschehens fest. Petrus hatte keine Chance, sich zu Chris-
tus zu bekennen. Er hatte es versäumt, die erforderlichen Vorsichtsmaß-
nahmen zu ergreifen, und infolgedessen hatte er sich in eine Lage ge-
bracht, in der er unter diesen Umständen nicht feststehen konnte.

Das bedeutet nicht, daß er sündigen mußte. Es bedeutet, daß von einem 
gewissen Punkt an praktisch kein Entkommen mehr möglich war. Daraus 
sollen wir lernen, daß der Sieg bereits in den ersten Schritten, die wir un-
ternehmen, gewonnen oder verloren wird. Sobald wir unsere Schritte ein-
mal in eine bestimmte Richtung gelenkt haben; sobald wir dem Versucher 
irgendwelche Zugeständnisse gemacht haben, wird die Sünde mit Sicher-
heit folgen. Das wird immer so sein.

„Indem Petrus schlief, obwohl Jesus geboten hatte, zu wachen und zu 
beten, geriet er auf den Weg der Sünde.“ Das Leben Jesu 708

Petrus hatte seinen Herrn zu einem Zeitpunkt verleugnet, wo Christus 
mehr als zu jeder anderen Zeit Treue und Unterstützung brauchte. Die 
Schuld lag völlig bei Petrus. Er bekundete hier Selbstsucht anstelle von 
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Liebe und Wertschätzung. Ein schreckliches Empfinden der Verdammung 
befiel ihn, als der Hahn krähte – eine Last, die ihn erdrückt und in den Tod 
geführt hätte, hätte der Heiland ihn nicht in diesem Augenblick einen solch 
liebevollen und mitleidsvollen Blick zugeworfen.

„Noch während die herabsetzenden Schwüre aus dem Munde des Pe-
trus kamen und das schrille Krähen des Hahnes in dessen Ohren klang, 
wandte sich Jesus von den finster blickenden Richtern ab und schaute sei-
nen armen Jünger voll an. Im gleichen Augenblick fühlten sich auch Pe-
trus Augen zu seinem Meister  hingelenkt. Jesu Angesicht drückte tiefes 
Mitleid und großen Kummer aus; kein Zorn war in ihm zu lesen.

Der Anblick jenes bleichen, gequälten Antlitzes, jener bebenden Lippen 
und jener erbarmenden und vergebenden Züge drang ihm gleich einem Sta-
chel tief ins Herz.

Das  Gewissen war  erwacht,  die Erinnerung wurde lebendig.  Petrus 
dachte an sein vor wenigen Stunden gegebenes Versprechen, seinen Herrn 
ins Gefängnis, ja sogar in den Tod zu begleiten. Er erinnerte sich seines 
Kummers, als der Heiland ihm beim Abendmahl erzählte, daß er ihn noch in 
dieser Nacht dreimal verleugnen würde. Eben erst hatte er erklärt,  Jesus 
nicht zu kennen, doch nun wurde ihm in bitterem Schmerz bewußt, wie gut 
der Herr ihn kannte und wie genau er in seinem Herzen jene Falschheit gele-
sen hatte, die ihm selbst unbekannt geblieben war.“ Das Leben Jesu 707

Diese Offenbarung des göttlichen Charakters, die hier in Christus und 
durch ihn gegeben wurde, ist in der Tat ein kostbarer Trost für jeden rin-
genden, versuchten Christen. Christus verstand vollkommen die Ursachen 
für Petri Sünde. Er betrachtete ihn voller Mitgefühl. Sein einziges Interes-
se galt der Rettung seines geliebten Nachfolgers; er hatte kein Verlangen, 
ihn zu verurteilen oder zu vernichten.

Darin liegen zwei wertvolle Lehren für uns. Die eine lautet, daß wir 
Sündern mit der gleichen Haltung begegnen sollen, wie Christus es tut. 
Zum andern sollen wir wissen, daß der Herr sich, wenn wir sündigen, da-
nach sehnt, daß wir sofort zu ihm kommen, um seine gnadenreiche Verge-
bung und Wiederherstellung zu erlangen. Dann schickt er uns wieder in 
den Kampf,  nachdem wir nun klüger geworden sind und der nächsten 
Auseinandersetzung besser begegnen können.

Die Geschichte von Petri Fall hat für jeden Christusgläubigen Lehren 
von großer Bedeutung und enormem Wert. Sie zeigt deutlich, daß ein wie-
dergeborener Christ  fallen kann,  selbst  wenn er  von jedem schlechten 
Geist gereinigt worden ist und ihm jede verkehrte Handlung vergeben wur-
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de. Sie betont die Tatsache, daß die Sünde mit Sicherheit folgen wird, so-
bald einmal bestimmte, vorbereitende Schritte gegangen wurden. Sie for-
dert zu höchster Wachsamkeit auf, damit der Feind diese Vorteile nicht 
bekommt und es ihm nicht gelingt, uns in Sünde zu verstricken.

Man muß nicht sündigen. Jeder Gläubige, der in Sünde fällt, muß nicht 
nur erkennen, daß es sein eigener Fehler ist, sondern auch verstehen ler-
nen,  warum dies  geschehen ist.  Nur  dann  kann  er  zufriedenstellende 
Schritte unternehmen, um sicherzustellen, daß das Problem nicht noch ein-
mal auftritt.
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2424 .    .    MOSE  UND  ELIAMOSE  UND  ELIA

nhand der Lebensberichte von Josef, David und den Aposteln Christi 
ist es möglich zu sehen, welche Faktoren in dem Leben eines Gottes-

kindes zur Sünde führen können. Die Erfahrungen von Mose und Elia geben 
uns noch mehr Aufschluß über dieses bedrückende Problem. Diese beiden 
Männer sind jetzt im Himmel. Mose starb und wurde wieder auferweckt, 
während Elia direkt von dieser Erde in das Paradies genommen wurde. Bei-
de hatten wunderbare Offenbarungen von Gott erhalten, waren sehr eng mit 
ihm gewandelt und waren die Werkzeuge gewesen, durch die er mächtige 
Wunder wirkte, und dennoch sündigten beide schwer. In beiden Fällen lag 
der gleiche Grund dafür vor.

A

Als erstes wollen wir uns Mose zuwenden. Er beging die große Sünde 
seines Lebens, als er im Zorn den Felsen schlug, zu dem er nur hätte 
sprechen sollen. Wegen dieser Sünde blieb ihm das Vorrecht versagt, die 
Israeliten in das Land Kanaan hineinzuführen, obwohl er sich nach die-
ser Erfahrung sehnte.

Diejenigen, welche die Ausrottung des alten Menschen bei der Wieder-
geburt verleugnen, führen Moses Beispiel als Beweis dafür an, daß der alte 
Mensch die ganze Zeit über da war und nur auf die Gelegenheit gewartet 
hat, sich wieder zu erheben. Oberflächlich gesehen scheint dies ein schlüssi-
ges Argument zu sein, aber es übersieht die Wahrheit, daß der alte Ehemann 
nicht die einzige Ursache für Sünde ist. In diesem Fall war es eine tiefe Ent-
mutigung was Mose veranlaßte, seinen Glauben daran zu verlieren, daß 
Gott die Macht hatte, Israel in das Land Kanaan zu führen. Zutiefst ent-
täuscht ließ er Gottes Hand los und brachte die Entmutigung, die er emp-
fand, zum Ausdruck.

Zu einem früheren Zeitpunkt in seinem Leben hatte er eine enorme Ent-
scheidung getroffen. Er hatte die Gelegenheit gehabt,  der mächtigste Kö-
nig der Erde zu werden. Ägypten, ja die ganze Welt, lag ihm zu Füßen. 
Aber er entschied sich, auf all das zu verzichten und sein Leben statt des-
sen der Sache Gottes zu weihen.

„Durch den Glauben wollte Mose, als er groß geworden war, nicht mehr 
als Sohn der Tochter des Pharao gelten, sondern wollte viel lieber mit dem 
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Volk Gottes zusammen mißhandelt werden, als eine Zeitlang den Genuß der 
Sünde haben, und hielt die Schmach Christi für größeren Reichtum als die 
Schätze Ägyptens; denn er sah auf die Belohnung. Durch den Glauben ver-
ließ er Ägypten und fürchtete nicht den Zorn des Königs; denn er hielt sich 
an den, den er nicht sah, als sähe er ihn.“ Hebräer 11,24-27

Er teilte mit dem Volk die große Hoffnung, daß sie nach ihrem Auszug 
aus Ägypten bald das verheißene Land einnehmen würden. Obwohl es un-
terwegs verschiedene Male zur Rebellion kam, war Moses Glauben an die 
Erfüllung der göttlichen Verheißungen ungetrübt.  Dann kamen sie nach 
Kadesch-Barnea,  wo die Israeliten den sündigen Unglauben bekundeten, 
der ihren Einzug in das Land verhinderte. Gott wagte es nicht, sie in das 
Land hineinzuführen, solange sie sich in diesem Zustand der Ungläubig-
keit befanden, denn er wußte, daß sie dann nur geschlagen würden. Mose 
mangelte es nicht an dem erforderlichen Glauben, um einzuziehen, aber 
sein Platz war bei dem Volk, das ihn mehr benötigte, als es wußte. Doch 
als  er sich schweren Herzens und tief enttäuscht  wieder der Wüste zu-
wandte, um 40 Jahre in ihr herumzuziehen, stärkte ihn die Gewißheit, daß 
sie am Ende der 40 Jahre noch einmal an die Grenze Kanaans kämen und 
dann in das Land einzögen. 40 Jahre lang vermochte er jeden Aufstand, je-
de Beschwerde und jede Not zu ertragen, weil er wußte, daß all dies ein 
Ende haben würde und daß sie die Wüste schließlich für immer hinter sich 
lassen würden. Gottes Absicht wäre erfüllt worden, Israel würde für alle 
Nationen der Zeuge Gottes werden, und die Gerechtigkeit würde auf der 
ganzen Erde gegründet werden.

Doch kurz vor dem Ende ihrer Wanderungen trat eine Situation ein, die 
Mose diese Hoffnung nahm. Als sie sich der Grenze des verheißenen Lan-
des näherten, versiegte das Wasser, das ihnen die ganze Zeitlang zuverläs-
sig gefolgt war.

„Ehe Gott den Israeliten erlaubte, Kanaan zu betreten, galt es ihren 
Glauben an Gottes Zusagen unter Beweis zu stellen. Das Wasser ver-
siegte, bevor sie Edom erreichten. Hier hatten sie für kurze Zeit Gelegen-
heit, im Glauben zu wandeln und nicht im Schauen.“  Propheten und  
Könige 395

Hätten sie dies getan, so wäre Moses Herz leichter und glücklicher ge-
worden. Er wäre von neuem Mut und Zuversicht erfüllt worden, hätte er 
in den Kindern einen anderen Geist wahrnehmen können, als ihn die Eltern 
bekundet hatten. Das Zeugnis des Sichtbaren und der Umstände hätte ihm 
versichert, daß alles in Ordnung war und das Land ihnen praktisch schon 
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gehörte. Doch statt dessen bekundeten die Kinder genauso den Geist des 
Murrens, des Unglaubens und der Rebellion, wie es ihre Eltern getan  
hatten.

„Aber  bereits  die erste neue Anfechtung entfesselte  dieselbe auf-
rührerische Undankbarkeit, die ihren Vätern eigen war.  Kaum hörte 
man im Lager  den Ruf  nach  Wasser,  vergaßen sie auch  schon die 
Hand, die so viele Jahre für ihre Bedürfnisse gesorgt hatte. Statt Gott 
um Hilfe zu bitten, klagten sie ihn an und riefen in ihrer Verzweiflung: 
‚Ach daß wir  umgekommen wären,  als  unsere Brüder umkamen vor 
dem Herrn!‘ (4.Mo 20,3) Das heißt, sie hätten lieber zu denen gehört, 
die beim Aufruhr Korahs starben.

Ihr Geschrei richtete sich gegen Mose und Aaron: ,Warum habt ihr die 
Gemeinde des Herrn in diese Wüste gebracht, daß wir hier sterben mit un-
serm Vieh? Und warum habt ihr uns aus Ägypten geführt an diesen bösen 
Ort,  wo man nicht säen kann, wo weder Feigen noch Weinstöcke noch 
Granatäpfel sind und auch kein Wasser zum Trinken ist?‘ (4.Mo 20,4f)“ 
Patriarchen und Propheten 395f

40 Jahre vorher hatte Mose ganz richtig gesehen, daß der Grund dafür, 
warum sie nicht in das verheißene Land einzogen, in dem schlimmen Un-
glauben der Eltern lag. Ihr Einzug war nicht aufgrund einer willkürlichen 
Entscheidung Gottes verhindert worden; vielmehr hatte ihr eigenes, ab-
trünniges Verhalten das  Problem verursacht.  Wegen der Verheißungen 
Gottes hatte Mose nicht geglaubt, daß derselbe Geist noch bestehen wür-
de, wenn die nächste Generation nach Kadesch-Barnea käme. Er wußte, 
wenn das der Fall wäre, dann hätten sie genauso wenig Hoffnung, in das 
verheißene Land einzuziehen, wie die Eltern. Damals wie heute konnte nur 
ein Volk mit lebendigem Glauben einziehen.

Doch zu seiner unbeschreiblichen Enttäuschung und Bestürzung mußte 
er feststellen, daß unter Druck derselbe Geist hervorkam. Er schlußfolger-
te zu Recht, daß diese Menschen genauso wenig befähigt waren, die Ver-
heißung Gottes zu empfangen, wie die vorangegangene Generation. Er 
konnte kein einziges Zeugnis finden, das ihm die Erfüllung des Wortes 
Gottes versichern würde. Es stimmt, daß er die Verheißung hatte, aber die 
hatte er auch gehabt, als die Israeliten das erste Mal nach Kadesch-Barnea 
gekommen waren. Außerdem wußte er, daß die Erfüllung der göttlichen 
Zusagen an Bedingungen geknüpft war. Gott konnte und würde zweifellos 
seinen Teil tun, aber nur, wenn das Volk ebenfalls seinen Teil erfüllte. An-
dernfalls gab es keine Hoffnung, Infolgedessen fand er in der Verheißung 
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nun keine Ermutigung, denn er sah, daß das Volk die Bedingungen in kei-
ner Weise erfüllte.

Mose war jetzt ein alter Mann. Die langen Wanderungen hatten ihn er-
müdet, und das ständige Murren sowie der Unglaube des Volkes bedrückte 
ihn. Er war bis an die Grenze seiner Geduld geprüft worden, und jetzt war 
es zuviel. Er sah, daß alle Opfer, die er gebracht hatte, offensichtlich um-
sonst waren. Natürlicherweise kam er zu der Schlußfolgerung, daß jede 
Hoffnung dahin war, daß Gott durch dieses Volk jemals seine Verheißungen 
und Pläne erfüllen würde. So verlor er seinen Glauben an das Wirken Got-
tes, und das führte ihn zur Sünde.

„Mose bezeugte mangelndes Gottvertrauen. ‚Werden wir euch wohl 
Wasser hervorbringen können?‘ fragte er, als ob der Herr nicht zu seinen 
Verheißungen stünde. ‚Weil ihr nicht an mich geglaubt habt‘, erklärte der 
Herr den beiden Brüdern, ‚und mich nicht geheiligt habt vor den Kindern 
Israel,  darum sollt ihr diese Gemeinde nicht ins Land bringen.‘ (4.Mo 
20,12) Als es an Wasser fehlte, hatte das Murren und die Empörung des 
Volkes sogar ihren eigenen Glauben an Gottes Verheißungen wankend ge-
macht.  Die erste Generation mußte um ihres Unglaubens willen in der 
Wüste sterben, und doch zeigte sich derselbe Geist in ihren Kindern. Wür-
den auch sie die Erfüllung der Verheißung nicht erleben? Müde und ver-
zagt, hatten sich Mose und Aaron keine Mühe mehr gegeben, gegen den 
Strom der öffentlichen Meinung anzugehen. Hätten sie selbst jedoch un-
wandelbaren Glauben an Gott  bewiesen, wäre es ihnen gelungen, dem 
Volk diese Angelegenheit so darzustellen, daß es die Glaubensprüfung be-
stand. Durch schnelle, entschiedene Anwendung der Autorität, zu der sie 
als Obrigkeit berechtigt waren, hätten sie das Murren unterdrücken kön-
nen. Es war sogar ihre Pflicht, alles, was in ihrer Macht stand, zu tun, um 
einen besseren Zustand der Dinge herbeizuführen, ehe sie Gott um Hilfe 
baten. Wieviel Unheil wäre verhütet worden, wenn sie dem Jammern bei 
Kadesch sofort Einhalt geboten hätten!“ Patriarchen und Propheten 396f

Das Volk Israel hatte Mose in gewaltigem Maß unter Druck gesetzt. 
Wäre dies einmal geschehen, dann wäre es nicht so schwer zu ertragen ge-
wesen. Doch dieser Druck lastete 40 Jahre lang auf Mose, und kurz vor 
dem Ende der Reise in solch einer Weise, daß jede sichtbare Hoffnung da-
hin war, das lang ersehnte Ziel noch zu erreichen. Das war mehr, als Mose 
ertragen konnte. Er verlor nun seinen Glauben, daß Gott jemals das Volk 
ins verheißene Land bringen könnte. In dem Augenblick, in dem der Glau-
be versagt, beginnt die Sünde. Das ist so sicher wie nichts anderes.
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Eine sorgfältige Untersuchung der Situation, in der Mose stand, wird 
zeigen, daß er anscheinend allen Grund hatte, am Erfolg des Unterneh-
mens zu zweifeln. Es war eine ganz einfache Tatsache, daß Gott die Ver-
heißung gegeben hatte, sie ins Land zu bringen, daß aber die Erfüllung 
dieser Verheißung davon abhing, ob das Volk seinem Teil des Vertrages 
nachkommen würde. Das war bei der ersten Ankunft in Kadesch offen-
sichtlich geworden. Sie hatten Ägypten mit der besonderen Verheißung 
verlassen, daß sie nach Kanaan geführt würden, aber diese Verheißung 
war wegen des Glaubensmangels des Volkes nicht erfüllt worden. „Ihr 
sollt erkennen, was es ist, wenn ich mich abwende“, sagte der Herr. 4.Mo-
se 14,34; Elberfelder

Als sie zum zweiten Mal an die Grenzen des verheißenen Landes kamen, 
galten noch dieselben Bedingungen für den Einzug. Sie hatten die Verhei-
ßung Gottes, aber sie mußten die Bedingungen des Glaubens erfüllen, wenn 
sie die Verwirklichung der Verheißung sehen wollten. Statt dessen bekunde-
ten sie aber den gleichen Glaubensmangel und den gleichen Geist des Mur-
rens, der ihre Eltern ausgeschlossen hatte. Könnt ihr verstehen, wie Mose zu 
diesem Zeitpunkt empfunden haben muß? Könnt ihr euch vorstellen, wie ihr 
empfunden hättet, wenn ihr in dieser Situation gewesen wärt?

Doch so verständlich Moses Versagen auch ist, Gott entschuldigte ihn 
keinen Augenblick lang. Der Herr erwartete von ihm, daß er alles mit unver-
mindertem Glauben durchstand. Dazu hatte er jedes Mittel bereitgestellt, um 
ihm dieses zu ermöglichen. Es mag den Anschein haben, daß dies ein sehr 
hoher und kompromißloser Standard ist, aber dennoch hat Gott vorgesehen, 
daß wir genau diesem Standard entsprechen sollen. Folglich erwartet er 
auch, daß wir dies tun, zumal der Erfolg der Sache davon abhängt.

Moses Sünde beweist keineswegs, daß der alte Mensch sich noch in 
ihm versteckt hielt. Sein Problem hatte eine völlig andere Ursache. Seine 
Sünde war der Ausdruck einer extremen Enttäuschung und Verzweiflung, 
die auf den Zusammenbruch seines Glaubens folgte, und der war durch 
den unaufhörlichen Druck hervorgerufen worden, den das Volk auf ihn 
ausübte. Wie in Davids Fall trägt auch bei Mose das Volk eine furchtbare 
Verantwortung für die Rolle, die es in dem Drama spielte.

Elia
Der Fleck im Lebensbericht dieses Propheten ist seine überstürzte und 

feige Flucht vor der Bedrohung durch Isebel. Wie Mose hatte er vor dieser 
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schicksalsschweren Nacht schon viel erduldet. Er hatte die wunderbarsten 
Offenbarungen des Charakters  und der Macht  Gottes  bekommen, und 
doch fiel er wie Mose in eine Sünde, die für die Sache Gottes verhängnis-
voll war.

Ohne eine Spur von Angst stand Elia in der dunkelsten Stunde der gott-
losen Regierung Ahabs auf, trat geradewegs vor den überraschten König, 
legte seinen sündigen Weg bloß und verkündete, daß es keinen Regen geben 
würde, bis der König und Israel ihre Verbrechen bereuten und zu Gott zu-
rückkehrten.

Geduldig ertrug Elia  die einsame Zeit  des Wartens,  zuerst  an dem 
Bach, wo Raben ihm seine Nahrung brachten, und dann in Zarpath. Nach 
3½ Jahren wies ihn Gott an, Ahab gegenüberzutreten und einen Machtbe-
weis zwischen Gott und den Baalspriestern zu fordern. Dieses feierliche 
Ereignis fand auf dem Karmel statt,  wo Elia absolut allein stand, was 
menschliche Unterstützung betrifft. Während der Tag verging, wurden die 
Baalspriester in ihren entschiedenen Anstrengungen, das Opfer in Brand 
zu setzen, immer rasender, aber völlig erfolglos. Zum Schluß richtete der 
Gottesmann sein Gebet ganz ruhig an den wahren Gott, und das Opfer 
wurde in außergewöhnlicher Weise verzehrt. Das Volk reagierte wie ein 
Mensch, der aus einem Trancezustand aufwacht, die Baalspriester wurden 
getötet, und dann betete Elia um Regen. Als Antwort auf dieses großartige 
Gebet des Glaubens begann es zu regnen, das Land sog das Wasser begie-
rig auf, und angesichts dieser Wohltat wurde das ganze Volk Israel von 
Freude und Dankbarkeit erfüllt.

Nach dieser überzeugenden Bekundung der Macht Gottes und dieser 
völligen Niederlage des Feindes war Elia voller Zuversicht, daß es in Is-
rael nun zu einer wunderbaren Erweckung und Reformation kommen wür-
de. Er wußte, daß Isebels Macht gebrochen würde, daß sie abtreten müßte 
und hingerichtet würde. Mit diesen erfreulichen Gedanken legte er sich vor 
den Toren Jesreels schlafen.

„Und Ahab sagte Isebel alles, was Elia getan hatte und wie er alle Pro-
pheten Baals mit dem Schwert umgebracht hatte. Da sandte Isebel einen 
Boten zu Elia und ließ ihm sagen: Die Götter sollen mir dies und das tun, 
wenn ich nicht morgen um diese Zeit dir tue, wie du diesen getan hast!“ 
2.Könige 19,1f

Als ihm diese Nachricht überbracht wurde, stand Elia auf und floh um 
sein Leben. Dadurch vereitelte er die mächtige Reformation, die der Herr 
für Israel geplant hatte und die stattgefunden hätte, wenn er seinen Posten 
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der Pflicht nicht verlassen hätte. Wie kam es dazu? Wie kam es, daß er, 
der, von wunderbarem Glauben und Mut erfüllt, furchtlos vor dem König, 
den Priestern und dem Volk stehen konnte, nun um sein Leben rannte?

Der Grund liegt darin, daß das Zeugnis des Sichtbaren und der Um-
stände nicht mit dem Zeugnis des Glaubens übereinstimmte. Seine feste 
Überzeugung hatte ihn erwarten lassen, daß das Volk die gottlose Königin 
nicht länger dulden würde, doch allem Anschein nach war ihre Macht in 
keiner Weise geringer geworden. Wie konnte sie sonst mit solcher Dreis-
tigkeit und Autorität dieses Todesurteil an den Propheten schicken? Offen-
sichtlich stand Ahab immer noch unter ihrer Macht, und das bedeutete, 
daß es in Israel keine Reformation geben würde. Alle Anstrengungen wa-
ren umsonst gewesen. Die Gerechtigkeit war verloren, und das Böse war 
an der Macht. So jedenfalls schätzte der bedauernswerte Elia die Situation 
in dieser Nacht ein.

Der Glaubensverlust führte dazu, daß seine Verbindung mit Gott ab-
brach. Anstatt bei Gott Führung zu suchen, wie er es in der Vergangenheit 
treu und unbeirrbar getan hatte, vertraute er nun seinem eigenen Rat und 
floh.

„Man sollte meinen, daß Elia,  nachdem er so unerschrocken seinen 
Mut bewiesen und so vollständig über König, Priester und Volk trium-
phiert hatte, hernach nie mehr hätte verzagt gemacht noch eingeschüchtert 
werden können. Doch auch er, der mit so vielen Beweisen der liebevollen 
Fürsorge Gottes gesegnet worden war, war nicht über die Schwachheiten 
der menschlichen Natur erhaben. In dieser dunklen Stunde verließen ihn 
sein Glaube und sein Mut. Bestürzt fuhr er aus seinem Schlummer auf. 
Der Regen strömte vom Himmel hernieder,  und Finsternis umgab ihn. 
Vergessen war, daß Gott ihm drei Jahre zuvor angesichts des Hasses der 
Isebel und der Nachforschungen Ahabs den Weg zu einer Zufluchtsstätte 
gewiesen hatte; jetzt floh der Prophet um sein Leben. ‚Er erreichte Beerse-
ba und ließ seinen Diener dort. Er aber ging hin in die Wüste eine Tagerei-
se weit ... und setzte sich unter einen Wacholder.‘ (1.Kön 19,3f)

Elia hätte nicht von seinem Posten der Pflicht fliehen dürfen. Stattdes-
sen hätte er der Drohung Isebels dadurch begegnen sollen, daß er in einem 
Gebet den um Schutz anflehte, der ihn beauftragt hatte, für die Ehre des 
Herrn einzustehen. Er hätte dem Boten antworten sollen, daß der Gott, 
dem er vertraute, ihn vor dem Haß der Königin schützen werde. Wenige 
Stunden waren erst vergangen, seit er Zeuge einer wunderbaren Bekun-
dung göttlicher Macht gewesen war. Das hätte ihn in der Gewißheit be-
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stärken sollen, daß Gott ihn auch jetzt nicht im Stich lassen würde. Wäre 
er geblieben, wo er war, hätte er Gott zu seiner Zuflucht und Stärke ge-
macht, und wäre er fest für die Wahrheit eingetreten, so wäre er vor allem 
Schaden bewahrt worden. Der Herr hätte seine Gerichte über Isebel ge-
sandt und Elia damit einen weiteren deutlichen Sieg erringen lassen. Der 
Eindruck aber, den dies auf den König wie auf das Volk gemacht hätte, 
würde eine große Reformation bewirkt haben.

Elia hatte viel von dem Wunder auf dem Berg Karmel erwartet. Er hatte 
gehofft, daß Isebel nach einer derartigen Entfaltung göttlicher Macht keinen 
Einfluß mehr auf Ahab haben und daß sich in ganz Israel schnell eine Re-
form vollziehen würde. Den ganzen Tag über hatte er auf der Höhe des Kar-
mel gewirkt, ohne Speise zu sich zu nehmen. Noch als er den Wagen Ahabs 
zum Stadttor Jesreels geleitete, war sein Mut ungebrochen gewesen, obwohl 
er sich unter körperlichen Anstrengungen abgemüht hatte.

Ein Rückschlag, wie er sich häufig nach einer großen Glaubenserfah-
rung und einem herrlichen Erfolg einstellt, machte Elia zu schaffen. Er 
fürchtete, daß die auf dem Karmel begonnene Erweckung nicht von Dauer 
sein könnte, und so überkam ihn Niedergeschlagenheit. Er war gleichsam 
auf der Höhe des Berges Pisga (vgl. 5.Mose 3,27) gewesen, jetzt aber be-
fand er sich tief unten im Tal. Während er unter dem Einfluß des Allmäch-
tigen sogar die schwerste Glaubensprüfung bestanden hatte, verlor er in 
dieser Stunde der Entmutigung seinen Halt an Gott; denn Isebels Drohung 
klang ihm in den Ohren, und es schien so, als behielte Satan auch weiter-
hin durch die Anschläge dieser gottlosen Frau die Oberhand. Elia war au-
ßerordentlich erhöht  worden,  der  Rückschlag war  daher  furchtbar.  Er 
dachte nicht an Gott, sondern floh immer weiter, bis er sich schließlich al-
lein in einer traurigen Einöde befand. Gänzlich ermattet, ließ er sich unter 
einem Wacholderbusch zur Rast nieder. Während er dort saß, wünschte er 
sich den Tod herbei. ‚Es ist genug‘, sprach er, ‚so nimm nun, Herr, meine 
Seele; ich bin nicht besser als meine Väter.‘ (1.Kön 19,4) Auf der Flucht 
fern von den Wohnstätten der Menschen hatte Niedergeschlagenheit seinen 
Mut gebrochen, und so wünschte er, niemals wieder ein Menschenantlitz 
sehen zu müssen. Schließlich schlief er völlig erschöpft ein.“  Propheten 
und Könige 112-114

Elias Erfahrung war nicht einzigartig. Jeder aus Gottes Volk wird über 
den gleichen Grund geführt werden und die gleiche Prüfung erleben. Je 
besser wir dann mit den Erfahrungen vertraut sind, die diese bedeutenden 
Männer gemacht haben, desto standhafter werden wir für das Rechte ein-
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treten und dem Herrn als Werkzeuge dienen, durch die er sein Werk been-
den wird.

„Zur Erfahrung eines jeden gehören Zeiten bitterer Enttäuschung und 
tiefster Entmutigung, Tage, in denen Leid des Menschen Los ist und man 
kaum zu glauben vermag, daß Gott immer noch der gütige Wohltäter sei-
ner irdischen Kinder ist; Tage, da Sorgen die Seele beunruhigen, bis es 
scheint, als sei der Tod dem Leben vorzuziehen. Dann verlieren viele ihren 
Halt an Gott und geraten in die Sklaverei des Zweifels, in die Knechtschaft 
des  Unglaubens.  Könnten wir  aber  in  solchen Zeiten mit  geistlichem 
Scharfblick wahrnehmen, welches Ziel Gottes Fügungen haben, dann sä-
hen wir, wie Engel sich bemühen, uns vor uns selbst zu bewahren, und wie 
sie danach trachten, unsere Füße auf eine Grundlage zu stellen, die festge-
fügter ist als die ewigen Hügel. Neuer Glaube und neues Leben würden 
dann entstehen.

Der treue Hiob erklärte am Tag seiner Trübsal und Finsternis: ‚Ausge-
löscht sei der Tag, an dem ich geboren bin.‘ (Hi 3,3) ‚Wenn man doch 
meinen Kummer wägen und mein Leiden zugleich auf die Waage legen 
wollte! ... Könnte meine Bitte doch geschehen und Gott mir geben, was ich 
hoffe! Daß mich doch Gott erschlagen wollte und seine Hand ausstreckte 
und mir den Lebensfaden abschnitte! So hätte ich noch diesen Trost.‘ (Hi 
6,2.8-10)

‚Darum will auch ich meinem Munde nicht wehren. Ich will reden in 
der Angst meines Herzens und will klagen in der Betrübnis meiner Seele 
.... daß ich mir wünschte, erwürgt zu sein, und den Tod lieber hätte als 
meine Schmerzen. Ich vergehe! Ich  leb‘ ja  nicht ewig. Laß ab von mir, 
denn meine Tage sind nur ein Hauch.‘ (Hi 7,11.15f)

Obgleich Hiob lebensmüde war, durfte er doch nicht sterben. Ihm wur-
den die Möglichkeiten der Zukunft gezeigt, und die Botschaft der Hoffnung 
wurde ihm gegeben: ‚Dann würdest du festgegründet und ohne Furcht da-
stehen. Dann könntest du der Mühsal vergessen und würdest daran denken 
wie an ein Wasser, das zerrinnt. Heller als der Mittag stünde dann dein Le-
ben da, und seine Schatten wären so hell wie der Morgen. Dann magst du 
Vertrauen hegen, weil du Grund zur Hoffnung hast ...  Du kannst lagern, 
und niemand wird dich erschrecken, ja, viele werden dich umwerben. Die 
Augen der Gottlosen erlöschen. Ihre Zuflucht geht verloren, und ihre Hoff-
nung ist ihr letzter Atemzug.‘ (Hi 11,15-18; Bruns)

Aus den Tiefen der Entmutigung und Verzagtheit erhob sich Hiob zu 
den Höhen unbedingten Vertrauens an die Gnade und rettende Macht Got-
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tes. Triumphierend erklärte er: ,Mag er mich töten; ich harre seiner! ... 
Schon das wird mir zur Hilfe dienen, da ein Gottloser nicht vor sein Ange-
sicht kommt.‘ (Hi 13,15f; Pattloch-Übersetzung)

,Aber ich weiß, daß mein Erlöser lebt, und als der letzte wird er über 
dem Staub  sich erheben. Und ist  meine Haut  noch so zerschlagen und 
mein Fleisch dahingeschwunden, so werde ich doch Gott sehen, Ich selbst 
werde ihn sehen, meine Augen werden ihn schauen und kein Fremder.‘ (Hi 
19,25-27)

‚Der Herr antwortete Hiob aus dem Wettersturm‘ (Hi 38,1) und offen-
barte seinem Knecht die Größe seiner Macht. Als Hiob eine Ahnung von 
der Schöpferkraft Gottes aufging, verabscheute er sich selbst und tat Buße 
in Staub und Asche. Nun konnte der Herr ihn reichlich segnen und die 
letzten Jahre seines Lebens zu seinen besten machen.

Hoffnung und Mut sind unerläßlich für einen uneingeschränkten Dienst 
für Gott. Sie sind eine Frucht des Glaubens. Verzagtheit ist sündhaft und 
unvernünftig. Gott ist imstande und auch bereit, seinen Knechten ,über-
schwenglich‘ (Heb 6,17) die Kraft zu gewähren, deren sie in Prüfungen 
und Anfechtungen bedürfen. Es mag so scheinen, als seien die Pläne der 
Feinde seines Werkes gut  gelegt und fest  abgesichert;  doch Gott  kann 
selbst die stärksten Pläne zunichte machen. Er tut dies zu seiner Zeit und 
auf seine Weise, wenn er sieht, daß der Glaube seiner Knechte hinlänglich 
erprobt ist.

Für die Entmutigten gibt es ein sicheres Heilmittel: Glaube, Gebet, Ar-
beit. Glaube und Tätigkeit verleihen Zuversicht und Zufriedenheit, die sich 
von Tag zu Tag steigern werden. Bist du geneigt, trüben Vorahnungen 
oder völliger Niedergeschlagenheit freien Lauf  zu lassen? Fürchte dich 
nicht, auch nicht in den dunkelsten Tagen, wenn alles äußerst bedrohlich 
erscheint. Glaube an Gott. Er weiß, was du brauchst. Er verfügt über alle 
Macht. Seine unendliche Liebe und sein Erbarmen erlahmen nie. Fürchte 
nicht, daß er versäumen könnte, seine Verheißungen zu erfüllen. Er ist die 
ewige Wahrheit. Niemals wird er den Bund ändern, den er mit denen ge-
macht hat, die ihn lieben. Er wird seinen treuen Dienern soviel Leistungs-
fähigkeit verleihen, wie sie brauchen. Der Apostel Paulus hat bezeugt: ‚Er 
hat zu mir gesagt: Laß dir an meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist 
in den Schwachen mächtig ... Darum bin ich guten Mutes in Schwachheit, 
in Mißhandlungen, in Nöten, in Verfolgungen, in Ängsten, um Christi wil-
len; denn wenn ich schwach bin, so bin ich stark.‘ (2.Kor 12,9f)“ Prophe-
ten und Könige 114-116
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Für diejenigen, die danach streben, im entscheidenden Werk der Refor-
mation erfolgreich zu  sein,  sind die hier  gegebenen Verheißungen und 
Ratschläge in der Tat äußerst wertvoll. Man sollte sie studieren und befol-
gen, bis sie in Fleisch und Blut übergegangen sind. Dann wird der Sieg si-
cher sein. Ebenso tröstlich ist die Tatsache, daß der Herr uns, wenn wir ver-
sagen, dennoch genauso liebt und uns so nahe ist, wie wir es brauchen.

„Verließ Gott Elia in der Stunde seiner Trübsal? Keineswegs! Auch als 
Elia sich von Gott und Menschen verlassen fühlte, liebte Gott seinen Die-
ner nicht weniger als an dem Tage, da auf sein Gebet hin Feuer vom Him-
mel fiel und die Spitze des Berges erleuchtete. Jetzt wurde Elia durch eine 
sanfte Berührung und eine freundliche Stimme aus seinem Schlaf geweckt. 
Erschreckt richtete er sich auf,  bereit zu fliehen, denn er fürchtete, der 
Feind habe ihn entdeckt. Doch das mitleidsvolle Antlitz, das sich über ihn 
beugte, war nicht das Antlitz eines Feindes, sondern das eines Freundes. 
Gott hatte einen Engel vom Himmel mit Nahrung zu seinem Diener ge-
sandt. ‚Steh auf, iß!‘, sprach der Engel. ‚Und als er aufblickte, siehe, da 
lagen neben seinem Kopf ein Brotfladen, auf heißen Steinen gebacken, und 
ein Krug Wasser.‘ (1.Kön 19,5f; Elberfelder)

Nachdem Elia den für ihn zubereiteten Imbiß zu sich genommen hatte, 
schlief er wieder ein. Ein zweites Mal kam der Engel zu dem erschöpften 
Mann, rührte ihn an und sagte: ‚Steh auf und iß! Denn du hast einen wei-
ten Weg vor dir. Und er stand auf und aß und trank und vermochte durch 
die Kraft dieser Speise vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Berg Got-
tes, dem Horeb‘ (1.Kön 19,7f), zu gehen, wo er in einer Höhle Zuflucht 
fand.“ Propheten und Könige 116

Die Lehren, die durch die Lebensberichte dieser hervorragenden Chris-
ten vermittelt werden, sind äußerst deutlich. Keiner von ihnen sündigte, 
weil er noch die alte fleischliche Gesinnung gehabt hätte. Das war nicht 
das Problem. Vielmehr verloren sie ihren Glauben daran, daß die Sache 
Gottes erfolgreich sein würde, weil das machtvolle Zeugnis des Sichtbaren 
und der Umstände erklärte, daß dies unmöglich war. Sie ließen sich durch 
dieses Zeugnis überzeugen. Dadurch ließen sie den Arm des Glaubens los, 
was sicher und unvermeidlich zur Sünde führen mußte.

Man darf nie vergessen: „Alles Versagen der Kinder Gottes ist Mangel 
an Glauben [engl.: ist auf einen Mangel an Glauben zurückzuführen].“ 
Patriarchen und Propheten 638
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25.   SAUL25.   SAUL

ie Lebensberichte von David, Mose, Elia, den Aposteln und vieler 
anderer  berühmter  Christen  wurden  durch  Glaubensverlust  und 

ernstes Versagen befleckt, aber durch Gottes vergebende und wiederher-
stellende Gnade erholten sich all diese Männer und werden, soweit wir es 
wissen, im Himmel sein. Mose und Elia sind bereits dort.

D

Doch nicht alle, die den Pfad des Christentums als wirklich wiederge-
borene Christen betraten, werden am Ende gerettet sein. Einer von ihnen 
ist Saul, der erste König Israels. Es gibt genügend Zeugnisse, um zu be-
weisen, daß er die Umwandlung seiner Natur erfuhr, die durch die Wie-
dergeburt hervorgebracht wird. Wie jeder andere Christ sah er sich wäh-
rend der Zeit der Reformation Prüfungen gegenüber, aber im Gegensatz 
zu den Männern, deren Leben wir bereits betrachtet haben, weigerte er 
sich, seinen wahren Zustand und sein wirkliches Bedürfnis zu sehen. In-
folgedessen wurde das Werk, das so gut begonnen hatte, vereitelt, und er 
verlor sein Reich, sein Leben und die Ewigkeit.

Bei all den bisher betrachteten Männern haben wir besonders betont, 
daß sie wirklich wiedergeboren waren. Genauso wichtig ist es, zu sehen, 
daß auch Saul zur Zeit seiner Ernennung zweifellos das Leben von oben 
empfing, das die Umwandlung der Natur bewirkte. Er machte also die Er-
fahrung der neuen Geburt oder Wiedergeburt.

Wenn man der Geschichte von Sauls Bekehrung nachgeht, stößt man 
zuerst auf das folgende Zitat: „Er hatte in jungen Jahren nicht gelernt, un-
besonnene, heftige Gefühlsausbrüche zu  bezähmen, nie die erneuernde 
Kraft göttlicher Gnade erfahren.“ Patriarchen und Propheten 592

Doch nach der Ankündigung, daß er der erste König von Israel wer-
den sollte, fand in seinem Leben eine wunderbare Umwandlung statt. 
„Während Saul gemeinsam mit den Propheten anbetete, ging durch die 
Wirkung des Heiligen Geistes eine große Veränderung in ihm vor sich. 
Das Licht der göttlichen Reinheit und Heiligkeit strahlte in die Dunkel-
heit des von Natur sündigen Herzens. Er sah sich so, als stünde er vor 
Gottes Angesicht, und begriff den Wert echter Frömmigkeit. Nun war er 
dazu berufen, Krieg gegen Sünde und Satan zu führen, und er wurde 
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sich bewußt, daß die Kraft dazu nur von Gott kommen konnte. Jetzt ver-
stand er den Erlösungsplan, der ihm zuvor unklar und ungewiß erschie-
nen war. Der Herr gab ihm Mut und Weisheit für sein hohes Amt. Er of-
fenbarte ihm die Quelle der Kraft und Gnade und schenkte ihm Erleuch-
tung über die göttlichen Forderungen und über seine eigenen Pflichten.“ 
Patriarchen und Propheten 595

Dieser Absatz zeigt zweifellos, daß Saul die wesentlichen Merkmale 
der Bekehrung aufwies. Das Licht der göttlichen Reinheit und Heiligkeit 
strahlte in sein Herz. Er sah sich selbst so, wie Gott ihn sah. Der Erlö-
sungsplan wurde ihm klar, und infolgedessen ging durch die Wirkung des 
Heiligen Geistes eine große Veränderung in ihm vor sich.

Als dann der Geist Gottes über ihn kam, um Israel den ersten großen 
Sieg in seiner Regierungszeit zu geben, war das Volk so begeistert, daß es 
allen Ruhm Saul zukommen lassen wollte und außerdem jeden hinrichten 
wollte, der ihn nicht so bereitwillig als König des Landes anerkannte.

Aber Saul weigerte sich sofort, an diesem Unternehmen teilzuhaben. Er 
gab alle Ehre dem Herrn und erlaubte nicht, daß auch nur einer von denen, 
die ihn nicht anerkannt hatten, bestraft wurde.

„Hier bewies Saul den Wandel, der in ihm vor sich gegangen war. An-
statt den Ruhm für sich zu beanspruchen, gab er Gott die Ehre. Statt Ra-
che zu üben, zeigte er Mitgefühl und Vergebungsbereitschaft. Solche Hal-
tung beweist unmißverständlich, daß Gottes Gnade im Herzen wohnt.“ 
Patriarchen und Propheten 597

Diese Handlung des Königs zeugte von dem edlen Charakter, den er 
nun besaß, und offenbarte, daß er in seiner neuen Natur Eigenschaften 
hatte, die denen seines himmlischen Vaters entsprachen. Vom Herrn inspi-
riert, erkannte Samuel, daß dies der geeignete Augenblick war, um Israel 
zur Reue über die Sünde zu führen, die es mit seiner Entscheidung für 
einen König begangen hatte. Die Gesinnung, die Saul bei dieser Gelegen-
heit bekundete, versprach, daß er auch weiterhin den richtigen Standpunkt 
einnehmen würde.

„Samuel machte nun den Vorschlag,  eine Volksversammlung nach 
Gilgal einzuberufen, damit Sauls Königtum öffentlich bestätigt wurde. 
So geschah es; und sie ‚opferten Dankopfer vor dem Herrn. Saul aber 
und alle Männer Israels freuten sich dort gar sehr.‘ (1.Sam 11,15)“ Pa-
triarchen und Propheten 598

Das Volk hatte Saul als König schätzen gelernt, und es war gewillt, ihn 
als Herrscher anzuerkennen. Deshalb war die Zeit gekommen, ihn in die-
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sem Amt endgültig zu bestätigen. Zugleich wollte der Herr die Israeliten 
zu einer vollständigen Reue über ihr verkehrtes Handeln bringen, als sie 
nach einem König verlangt hatten. Hier finden wir also eine Situation, in 
der Gott  auf  der einen Seite seine völlige Bereitschaft  zum Ausdruck 
brachte, das Volk haben zu lassen, was es wollte, während er es zugleich 
aber liebevoll vor dem gewählten Weg zu bewahren suchte. Es war so-
wohl für  Israel als auch für Saul ein kritischer Augenblick in der Ge-
schichte. Ihre Zukunft hing von der Entscheidung ab, die an diesem Tag 
getroffen wurde.

Die Wahl des Versammlungsortes war  auch bedeutsam,  denn diese 
Stelle war für die Juden von großem geschichtlichen Interesse.

„Gilgal war das erste Lager Israels im verheißenen Land gewesen. Hier 
hatte Josua auf göttliche Anweisung zur Erinnerung an den wunderbaren 
Übergang über den Jordan das Denkmal aus zwölf Steinen errichtet. Hier 
erneuerten sie die Beschneidung und hielten nach der Sünde bei Kadesch 
und am Ende der Wüstenwanderung das erste Passafest. Hier hörte das 
Manna auf. Hier hatte sich der Fürst über das Heer des Herrn als oberster 
Feldherr der Heere Israels offenbart. Von hier brachen sie auf, um Jericho 
zu überwinden und Ai zu erobern. In Gilgal traf Achan die Strafe für seine 
Sünde; hier wurde der Vertrag mit den Gibeonitern geschlossen, wobei Is-
rael leichtfertig versäumte, Gott um Rat zu fragen. In dieser Ebene, die 
mit so vielen ergreifenden Erinnerungen verknüpft war, stand Samuel mit 
Saul. Und als die Begrüßungsrufe für den König verklungen waren, richte-
te der greise Prophet als bisheriger Führer des Volkes ergreifende Ab-
schiedsworte an die Zuhörer.“ Patriarchen und Propheten 598

In Liebe hatte der Herr geplant, daß diese Versammlung in solch einer 
Umgebung stattfinden sollte. Er wußte besser als das Volk, welche Folgen 
ein Weg nach sich ziehen würde, bei dem er nicht mehr ihr Führer und 
Ratgeber sein würde. Deshalb sehnte er sich danach, sie vor solch einem 
schrecklichen Schicksal zu bewahren. Die Wahl lag bei ihnen, und um ih-
nen zu helfen, die richtige Entscheidung zu treffen, brachte er sie an einen 
Ort, wo die Geschichte sowohl seine erfolgreiche Führung als auch die ka-
tastrophalen Auswirkungen ihrer Wahl bezeugte, wenn sie sich von ihm 
abgewandt und ihren eigenen Wegen zugewandt hatten.

Als sie seine Anweisungen bedingungslos befolgt hatten, hatten sie den 
vollständigen Sieg über Jericho errungen. Dann waren sie gegen Ai ausge-
zogen, wobei sie ihren eigenen Ratschlüssen folgten und genau die entge-
gengesetzten Ergebnisse erzielten. Doch indem sie dann die Führung Got-
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tes suchten und die Stadt im Einklang mit seiner Strategie angriffen, wur-
de dieser Fehler berichtigt. Bei ihrer Entscheidung in Hinsicht auf die Gi-
beoniter wandten sie sich wieder ihren eigenen Wegen zu, was zu einer 
dauerhaften Bestrafung führte.

Diese Botschaft der Vergangenheit war sehr deutlich. Ihre Lehren hat-
ten sich zu oft wiederholt, um übersehen zu werden. Die Israeliten brauch-
ten nur sorgfältig zu überdenken, was in der Vergangenheit geschehen 
war, um zu sehen, was sie nun tun sollten. Durch ihr Versäumnis, so zu 
handeln, brachten sie dauerhaften Verlust und Schwierigkeiten über sich. 
Gottes Weg war es gewesen, sie durch einen Propheten wie den alternden 
Samuel zu regieren, aber sie hatten trotz der ernsten Warnung des Herrn 
über die Folgen solch einer Wahl ihren eigenen Weg eingeschlagen. Um 
das Zeugnis, das die Umgebung lieferte, noch zu verstärken, forderte Sa-
muel das Volk auf,  anzuerkennen, daß an Gottes Regierungsform kein 
Fehler zu finden war.

„ ‚Siehe‘, sagte er, ‚ich habe eurer Stimme gehorcht in allem, was ihr 
mir gesagt habt, und habe einen König über euch gesetzt. Siehe, nun wird 
euer König vor euch herziehen; ich aber bin alt und grau geworden ... Ich 
bin vor euch hergegangen von meiner Jugend an bis auf diesen Tag. Hier 
stehe ich. Nun tretet gegen mich auf vor dem Herrn und seinem Gesalbten! 
Wessen Rind und Esel hab ich genommen, wem hab ich Gewalt oder Un-
recht getan? Aus wessen Hand hab ich ein Geschenk angenommen, um 
mir damit die Augen blenden zu lassen? Ich will‘s euch zurückgeben.‘ 
(1.Sam 12,1-3)“ Patriarchen und Propheten 598

In dieser Weise forderte Samuel unter Gottes Anweisung das Volk auf, 
die Vollkommenheit der göttlichen Regierung im Gegensatz zu der Unter-
drückung zu bestätigen, die sie in den zukünftigen Jahren unter einem ty-
rannischen König erfahren würden, der den Königen um sie herum ent-
sprach. Das Volk hatte keine andere Wahl, als anzuerkennen, daß das, 
was Samuel gesagt hatte, richtig war.

„Einstimmig antworteten sie: ‚Du hast uns weder Gewalt noch Unrecht 
getan und von niemand etwas genommen.‘ (1.Sam  12,4)“  Patriarchen 
und Propheten 598

Samuel hatte kein Bedürfnis,  sein eigenes, vergangenes Verhalten zu 
rechtfertigen. Er wollte keine Bescheinigung über ein tadelloses Verhalten, 
damit nach der Machtübernahme der neuen Führung niemals irgend etwas 
gegen ihn vorgebracht werden könnte. Vielmehr war sein Herz von Liebe er-
füllt, so wie das seines Vaters im Himmel. Er sprach diese Worte nicht um 
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seinetwillen, sondern für das Volk. Wenn die Israeliten nur dazu gebracht 
werden könnten, den Irrtum ihrer Wege zu erkennen und gleichzeitig zu se-
hen, welchen Segen und welche Sicherheit die Wege Gottes anboten, dann 
würde alles gut. Gott würde seinen rechtmäßigen Platz zurückerhalten, und 
von dort aus würde er Israel in unbegrenzten und sicheren Erfolg führen.

„Ehe sie aber auf Wohlergehen hoffen konnten, mußten sie eine innere 
Umkehr erleben. Infolge der Sünde hatten sie ihren Glauben an Gott verlo-
ren, die Einsicht, daß seine Macht und Weisheit das Volk regierten, und 
das Vertrauen, daß er sein Werk zu schützen  vermochte.  Ehe sie aber 
wahren Frieden finden konnten,  mußten sie gerade die Sünde erkennen 
und bekennen, wodurch sie schuldig geworden waren. Sie hatten erklärt, 
der Zweck ihres Verlangens nach einem König sei, ‚daß uns unser König 
richte und vor uns her ausziehe und unsere Kriege führe!‘ (1.Sam 8,20)“ 
Patriarchen und Propheten 599

Es war ein außerordentlich kritischer Zeitpunkt in Israels Geschichte. 
Sie hatten mit ihrem Verlangen nach einem König eine falsche Wahl ge-
troffen. Nun mußten sie diese entweder bestätigen oder verwerfen. Nie 
wieder würde sich ihnen eine solch günstige Gelegenheit bieten, die Ent-
scheidung zu erkennen und rückgängig zu machen. Wenn sie die Angele-
genheit nicht unter diesen günstigen Umständen in Ordnung bringen konn-
ten, würden sie es in der Zukunft niemals tun. Wie bedauerlich, daß sie 
nicht bereit waren, die volle Bedeutung ihrer verkehrten Wahl zu sehen!

Auf dem Schauplatz jener Ereignisse der Vergangenheit hielt Samuel 
dann unter der Inspiration des Geistes eine erhebende Predigt, in der er 
noch einmal auf all die Beispiele für Gottes Umgang mit ihnen in ihrer 
vergangenen Geschichte hinwies.

„Samuel erzählte ihnen noch einmal Israels Geschichte von dem Tage 
an, als Gott sie aus Ägypten führte. Jahwe, der König der Könige, war vor 
ihnen hergezogen und hatte ihre Kriege gewonnen. Oft gerieten sie um ih-
rer Sünden willen in die Gewalt der Feinde. Aber sobald sie von ihren bö-
sen Wegen ließen, erweckte Gottes Barmherzigkeit ihnen einen Befreier. 
Der Herr sandte Gideon und Barak, ‚Jephthah und Samuel und errettete 
euch aus der Hand eurer Feinde ringsum und ließ euch sicher wohnen‘. 
Aber als Gefahr drohte, erklärten sie: ‚Ein König soll über uns herrschen, 
obwohl doch‘, sagte der Prophet, ‚der Herr, euer Gott, euer König ist.‘ 
(1.Sam 12,11f)“ Patriarchen und Propheten 599

Um die Wahrheit der gesprochenen Worte zu bestätigen, fügte Gott 
dem Ganzen ein physisches und sichtbares Zeichen hinzu, das nicht nur 
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außergewöhnlich,  sondern auch  furchterregend war.  Inmitten der Wei-
zenernte, in der es noch nie Regen gegeben hatte, kam ein heftiger Sturm 
auf und brach über ihnen aus.

„ ‚So tretet nun herzu‘, fuhr Samuel fort, und seht, was der Herr Gro-
ßes vor euren Augen tun wird. Ist nicht jetzt die Weizenernte? Ich will 
aber den Herrn anrufen, daß er soll donnern und regnen lassen, damit ihr 
innewerdet und seht, daß ihr getan habt, was dem Herrn mißfiel, als ihr 
euch einen König erbeten habt. Und als Samuel den Herrn anrief, ließ der 
Herr donnern und regnen an demselben Tage.‘ Zur Zeit der Weizenernte, 
Mai und Juni, fiel im Morgenland kein Regen. Der Himmel war wolken-
los, die Luft klar und mild. Solch heftiges Unwetter in dieser Jahreszeit er-
füllte alle mit Furcht. Nun bekannte das Volk in Demut jene Sünde, deren 
es sich schuldig gemacht hatte: ‚Bitte für deine Knechte den Herrn, deinen 
Gott, daß wir nicht sterben; denn zu allen unsern Sünden haben wir noch 
das  Unrecht  getan,  daß  wir  uns  einen König erbeten haben.‘  (1.Sam 
12,16-19)“ Patriarchen und Propheten 599

Die Zeugnisse, die an diesem Tag vorgebracht wurden, waren so über-
zeugend, daß das Volk seine Sünde einsah und bekannte. Es bekannte sei-
ne Sünde ganz  konkret,  indem es sagte:  „Bitte  für  deine Knechte den 
Herrn, deinen Gott, daß wir nicht sterben; denn zu allen unsern Sünden 
haben wir noch das Unrecht getan, daß wir uns einen König erbeten ha-
ben.“ 1.Samuel 12,16-19

So wurde ein großes Werk getan, aber es ging noch nicht weit genug. 
Das Bekenntnis einer Sünde wird nur dann wirksam, wenn es mit einem 
wirklichen Aufgeben der Sünde einhergeht; das ist eine Regel. Nachdem die 
Israeliten die Sünde eingestanden hatten, die sie mit der Bitte um einen Kö-
nig begangen hatten, hätten sie den nächsten Schritt gehen und auf die Er-
füllung dieser Bitte verzichten sollen, wodurch sie Gott die Stellung zurück-
gegeben hätten, für die sowieso nur er allein fähig war. Doch das taten sie 
nicht. Sie behielten lieber den König, den sie verlangt hatten.

In diesem ganzen Geschehen finden wir kein Wort von Saul, das uns 
zu der Überzeugung veranlassen würde, daß er edelmütig vortrat  und 
das Volk aufforderte, ihn von dem Königsamt zu befreien und die Herr-
schaft Gott zurückzugeben. Hier versagte der König in sehr bedauerli-
cher Weise. Wir können nicht sein Herz lesen, und der Geist der Weissa-
gung offenbart uns nicht, was zu jenem Zeitpunkt in seinem Herzen war. 
Aber wir wissen, daß sowohl der König als auch das Volk daran fest-
hielten,  einen König haben zu wollen, obwohl sie die Sünde einsahen 
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und bekannten. Das machte die Situation nur noch schlimmer. Es ist 
schon gefährlich und schlecht, einen verkehrten Weg zu erwählen, ohne 
sich der Folgen bewußt zu sein; aber es ist noch viel schlimmer, an der 
Sünde festzuhalten, nachdem man ihre Ungerechtigkeit zu verstehen be-
ginnt.

Ein unfehlbares Zeichen für die Weisheit oder die Unrichtigkeit einer 
Entscheidung findet man in ihren Folgen. Oft sieht man die vollen Auswir-
kungen noch nicht zu Lebzeiten derjenigen, die die Entscheidung getroffen 
haben, aber normalerweise wird schon genug offensichtlich, um den Cha-
rakter der Entscheidung bestimmen zu können.

Weiter  oben haben wir  gesagt,  daß dieses Ereignis für  Israels  und 
Sauls Geschichte entscheidend war.  Außerdem wissen wir nun, daß zu 
dieser günstigen Gelegenheit ein völlig verkehrter Standpunkt eingenom-
men wurde. Deshalb sollten wir nun erwarten, nach diesem Ereignis einen 
bezeichnenden Unterschied in dem Verhalten des Königs zu finden.

So war es auch. Es ist schwierig, wenn nicht sogar unmöglich, hier-
nach noch eine einzige Begebenheit zu finden, bei welcher der König et-
was Gutes tat, während der Bericht über sein vorheriges Verhalten ausge-
zeichnet war. Er war demütig, mutig und selbstaufopfernd gewesen, doch 
nun wurde er tyrannisch, verdorben und grausam.

Gleich nach der Versammlung in Gilgal entließ er das Heer, anstatt es 
in dem allgemeinen Zustand der Begeisterung in einen aktiven Krieg gegen 
Israels  Feinde zu  führen.  Dann  führte  Jonathan  einen entscheidenden 
Schlag aus, indem er die Festung der Philister in Gibea eroberte. Das führ-
te die Philister dazu, eine mächtige Armee zu einem Vergeltungsschlag 
aufzustellen. Gott wies Saul durch Samuel ausdrücklich an, daß er in Gil-
gal auf den Propheten warten sollte, um Opfer darzubringen, bevor sie in 
die Schlacht zogen. Aber Saul wurde über die Verzögerung ungeduldig 
und maßte sich an, das Priesteramt zu übernehmen. Daraufhin trennte sich 
Samuel von dem gottlosen König. Wäre es nicht um den Glauben Jona-
thans und seines Waffenträgers gewesen, so hätte sich damals eine verhee-
rende Situation entwickelt.  In  dieser  Weise wurde es mit  Saul  immer 
schlimmer, bis er schließlich Selbstmord beging.

Er hatte einen so guten Anfang als ein Kind Gottes gemacht, das von 
seinem Geist geboren war und die Umwandlung von Herz und Leben er-
fahren hatte. Darauf folgte das Werk der Reformation, und zuerst machte 
er hier hervorragende Fortschritte. Dann kam eine Krise, die eine klare 
Entscheidung für das Rechte forderte. Er versäumte es, diese Entschei-
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dung zu treffen, und von diesem Zeitpunkt an nahm seine geistliche Erfah-
rung und Macht ab.

Die Lehre ist deutlich. Niemand sollte es verfehlen, ihre heilige Bedeu-
tung zu erfassen. Im Leben eines jeden Christen werden während der Re-
formation Krisen aufkommen, in denen eine klare Entscheidung getroffen 
werden muß, ob man Gewohnheiten und Standpunkte beibehalten oder 
aufgeben will, die man bislang nicht als falsch erkannt hatte. In solchen 
Zeiten wird Satan einen unterschwelligen Druck ausüben, um die Angele-
genheit undurchsichtig zu machen und den Betreffenden zu falschen Ent-
scheidungen zu verleiten. Große Sorgfalt ist angebracht, um sicherzustel-
len, daß die Grundsätze, die hinter dem Problem stehen, gut und tief ver-
standen werden. Man muß viel Zeit im Gebet verbringen und seine Bitte 
um Führung und Befreiung von menschlichen Werken gläubig und auf-
richtig zum Herrn emporsenden. Demut, Aufrichtigkeit und Glaube sind in 
solchen Zeiten von großem Wert. Wenn die Entscheidung schließlich ge-
troffen ist, muß man sehr aufmerksam auf die Auswirkungen acht haben. 
Damit gewinnt man eine wertvolle Bestätigung, die zeigt, ob man den rich-
tigen oder den falschen Weg gewählt hat.

Die Berichte eines jeden Menschen, dessen Leben wir in diesem Buch 
betrachtet haben, bestätigen die Wahrheit, daß uns mit der Wiedergeburt 
der Platz im Himmel noch nicht sicher ist. Sie ist nur das erste wunderbare 
Werk der  Erlösung.  Ihr  muß ein tiefes,  gründliches und erfolgreiches 
Werk der Reformation folgen. In dieser Zeit wird es lange und schwere 
Schlachten zu kämpfen geben, um die falschen Vorstellungen und Ansich-
ten zu überwinden. Viele Fehler werden gemacht, und obwohl es nicht nö-
tig wäre, werden leider auch Sünden begangen. Wenn der Betreffende je-
doch in solch einem Fall sorgfältig die Vorkehrungen in Anspruch nimmt, 
die Gott bereitgestellt hat, wird der Sieg letztlich sicher sein. Werden aber, 
obwohl ein klares und mächtiges Licht gegeben ist, falsche Entscheidun-
gen getroffen, dann ist der Betreffende in großer Gefahr. Möge niemand so 
sein wie Israel und Saul, sondern vielmehr wie diejenigen, die nach einem 
begangenen Fehler ein sicheres Werk der Reue getan haben und bereits im 
himmlischen Reich sind oder dorthin gelangen werden.

305







����������	�����������������������������������

����������	����	�����������	����������	���������������������

������������	���	���������������������������������	��������������������	������������
���	������������������������������������������������������	�����������������������������

��������	�������������������	�����������	����������������������������

���	���������������������������������������������	����������������������������������������������
�� �������������	������� ����!""�������������������������#�������$�	�������%����&

������������	��'!(���������)�
*+�����	���������������������!"�������������	����������������%������������������������ �������

���������������������������������� ������!��������������������,��-.������������"��
�� %�������/�����������	������������%����������������.����%�����0�1����2�����	&

��	���3���4������5�������������	��������1���������!)���������6

��)�����*�����)���(���������+�������������������.������������������������������������������� ,�"���
�� %������.���$	��4�����	����	������� �����������������<����$�=����������1���

��	��	���	�����>����3���4������5�����'"?���������(

-���)��)�����)��������������������1�7��.����������������������������������������������������,�"���
�� 8��������������	������%@�'AAA��%������������������:=����	���%����$������3:�&

�������������������8��������	��	���	�������������>���B����������CD���������(

.�����	/��*��0(��1%.������������������������������������������������������ ,������1���'"�����������"���2
�� +�����1����	������������	�������3����� ������8�������	������7����'A6A�$	� ����

���������	����� �����������	����� ����!����������$	�������1���$�������������������
����E��	����	�����������$	��.��������������������;�����������3����F����$	����&
�����������'!?����������6

.���0�����)����+$�%�������F����������	������������������������������������������������������$�F���6�����
�� 1����F	�����������	���$	�������/��������;�����3�������B���������������	��

4����;�1%.;����=����������������	�������������������G	�������$�F�������!))����&
�����6

.�)�������%����4��������)�����������.��������������������������������������������������������,�"���
�� .������������������/������� ��������������������;����������3���%��������H��&

�������I�����0�'"6���������(

.�)�4�#����)�7����)�������7������������������������������������������������������������������������������ ������
�� 1����J������$	�������@�=�����'6&'?�	���'C��	��7����K�%���������/������������

������	������������������������/��=	���������F��������1������DA���������6

����������	�����������������������������������

����������	����	�����������	����������	���������������������

������������	���	���������������������������������	��������������������	������������
���	������������������������������������������������������	�����������������������������

��������	�������������������	�����������	����������������������������

���	���������������������������������������������	����������������������������������������������
�� �������������	������� ����!""�������������������������#�������$�	�������%����&

������������	��'!(���������)�
*+�����	���������������������!"�������������	����������������%������������������������ �������

���������������������������������� ������!��������������������,��-.������������"��
�� %�������/�����������	������������%����������������.����%�����0�1����2�����	&

��	���3���4������5�������������	��������1���������!)���������6

��)�����*�����)���(���������+�������������������.������������������������������������������� ,�"���
�� %������.���$	��4�����	����	������� �����������������<����$�=����������1���

��	��	���	�����>����3���4������5�����'"?���������(

-���)��)�����)��������������������1�7��.����������������������������������������������������,�"���
�� 8��������������	������%@�'AAA��%������������������:=����	���%����$������3:�&

�������������������8��������	��	���	�������������>���B����������CD���������(

.�����	/��*��0(��1%.������������������������������������������������������ ,������1���'"�����������"���2
�� +�����1����	������������	�������3����� ������8�������	������7����'A6A�$	� ����

���������	����� �����������	����� ����!����������$	�������1���$�������������������
����E��	����	�����������$	��.��������������������;�����������3����F����$	����&
�����������'!?����������6

.���0�����)����+$�%�������F����������	������������������������������������������������������$�F���6�����
�� 1����F	�����������	���$	�������/��������;�����3�������B���������������	��

4����;�1%.;����=����������������	�������������������G	�������$�F�������!))����&
�����6

.�)�������%����4��������)�����������.��������������������������������������������������������,�"���
�� .������������������/������� ��������������������;����������3���%��������H��&

�������I�����0�'"6���������(

.�)�4�#����)�7����)�������7������������������������������������������������������������������������������ ������
�� 1����J������$	�������@�=�����'6&'?�	���'C��	��7����K�%���������/������������

������	������������������������/��=	���������F��������1������DA���������6

����������	�����������������������������������

����������	����	�����������	����������	���������������������

������������	���	���������������������������������	��������������������	������������
���	������������������������������������������������������	�����������������������������

��������	�������������������	�����������	����������������������������

���	���������������������������������������������	����������������������������������������������
�� �������������	������� ����!""�������������������������#�������$�	�������%����&

������������	��'!(���������)�
*+�����	���������������������!"�������������	����������������%������������������������ �������

���������������������������������� ������!��������������������,��-.������������"��
�� %�������/�����������	������������%����������������.����%�����0�1����2�����	&

��	���3���4������5�������������	��������1���������!)���������6

��)�����*�����)���(���������+�������������������.������������������������������������������� ,�"���
�� %������.���$	��4�����	����	������� �����������������<����$�=����������1���

��	��	���	�����>����3���4������5�����'"?���������(

-���)��)�����)��������������������1�7��.����������������������������������������������������,�"���
�� 8��������������	������%@�'AAA��%������������������:=����	���%����$������3:�&

�������������������8��������	��	���	�������������>���B����������CD���������(

.�����	/��*��0(��1%.������������������������������������������������������ ,������1���'"�����������"���2
�� +�����1����	������������	�������3����� ������8�������	������7����'A6A�$	� ����

���������	����� �����������	����� ����!����������$	�������1���$�������������������
����E��	����	�����������$	��.��������������������;�����������3����F����$	����&
�����������'!?����������6

.���0�����)����+$�%�������F����������	������������������������������������������������������$�F���6�����
�� 1����F	�����������	���$	�������/��������;�����3�������B���������������	��

4����;�1%.;����=����������������	�������������������G	�������$�F�������!))����&
�����6

.�)�������%����4��������)�����������.��������������������������������������������������������,�"���
�� .������������������/������� ��������������������;����������3���%��������H��&

�������I�����0�'"6���������(

.�)�4�#����)�7����)�������7������������������������������������������������������������������������������ ������
�� 1����J������$	�������@�=�����'6&'?�	���'C��	��7����K�%���������/������������

������	������������������������/��=	���������F��������1������DA���������6

����������	�����������������������������������

����������	����	�����������	����������	���������������������

������������	���	���������������������������������	��������������������	������������
���	������������������������������������������������������	�����������������������������

��������	�������������������	�����������	����������������������������

���	���������������������������������������������	����������������������������������������������
�� �������������	������� ����!""�������������������������#�������$�	�������%����&

������������	��'!(���������)�
*+�����	���������������������!"�������������	����������������%������������������������ �������

���������������������������������� ������!��������������������,��-.������������"��
�� %�������/�����������	������������%����������������.����%�����0�1����2�����	&

��	���3���4������5�������������	��������1���������!)���������6

��)�����*�����)���(���������+�������������������.������������������������������������������� ,�"���
�� %������.���$	��4�����	����	������� �����������������<����$�=����������1���

��	��	���	�����>����3���4������5�����'"?���������(

-���)��)�����)��������������������1�7��.����������������������������������������������������,�"���
�� 8��������������	������%@�'AAA��%������������������:=����	���%����$������3:�&

�������������������8��������	��	���	�������������>���B����������CD���������(

.�����	/��*��0(��1%.������������������������������������������������������ ,������1���'"�����������"���2
�� +�����1����	������������	�������3����� ������8�������	������7����'A6A�$	� ����

���������	����� �����������	����� ����!����������$	�������1���$�������������������
����E��	����	�����������$	��.��������������������;�����������3����F����$	����&
�����������'!?����������6

.���0�����)����+$�%�������F����������	������������������������������������������������������$�F���6�����
�� 1����F	�����������	���$	�������/��������;�����3�������B���������������	��

4����;�1%.;����=����������������	�������������������G	�������$�F�������!))����&
�����6

.�)�������%����4��������)�����������.��������������������������������������������������������,�"���
�� .������������������/������� ��������������������;����������3���%��������H��&

�������I�����0�'"6���������(

.�)�4�#����)�7����)�������7������������������������������������������������������������������������������ ������
�� 1����J������$	�������@�=�����'6&'?�	���'C��	��7����K�%���������/������������

������	������������������������/��=	���������F��������1������DA���������6



.�)�������#��������������'0(������1�7��.�������������������������������������������������,�����
�� +���13������	��<�����@�����%�����;����������������������;�������������.����

�����������/	�����')'���������(

.���%���������8���!�������)�#������9	##�	���������������7��������������������������,�"���
�� +������.�����������������������+�����	����������8��� ��	���3���'AAA��1��

���������	������>���B���������'!)���������(

.���:�)0�������)�4')���������7��������������������������������������������������������������������� ��"���
�� 4�������	���2���������������������� ����������������������	���E������#	��

/���������2��=�	����������;�������������	���������.���������������(D��������
�(

.�����%������3�	0������	����;.������)������8��))�����<��9����1	��������������� =�"���
�� .���B	E��������������%�����������=�������������8������������0�%�������������	&

��0�>�����/�������� ������F	�	����$	���/�����0�<���4���=����3���1�%��.�����3��&
��	��������'A"���������6

.���>�%��������������7	��������������.��������������������������������������������������������� ?�����
�� 1��$����;���E��������$����>����	����	���/������������������������;�����������

3�������������/�����%��������������$	��������'!(���������(

����8	�����������#�����@������1%.�	������3���=������������������������������������������� ,�"���
�� 1����� ���3�����������������������;���������������������E���1���B	���	���3���

'A))���������	��	�������������L��������	���������?!���������(

+���������������&�#���	��������7�������������������������������������������������������������������������,�"���
�� 7���������M��������$���������%�	���B�$����������������������9��������������	���

���������������;�����������������������	�������� �����;���������������@��=��
$	�����������'))���������(

�����)A�!#����������)A�!���������7��������������������������������������������������������������� ���"��
�� +���2�������3���8������	���	���%�/������$/���;�������.������������������

����*������������������B����/	���;�������	������4����������������������!A����&
�����6

��������#�%�������������.����������������������6����������6���������B���N����'"�������5�"����
�� %�������������<�2��=���������:���������8�������0�1������������;�������������� ��

��������3��/B����� �����!!"���������6

�	���)�8������@��#����������������.��������B���������D��������,�����N����(���������������
��8����������/��E��+	� ������������������>������	���4�������N������/������9�����

�=��������������������>������	�����+�������B�������������0�D?"���������6

���������� �������C��)�������������.������������������������������������������������������������� ���"��
�� .���������������/�����������;���������/�������4������������%���0�1���>����

 ��������*���������%�������D!���������6���$/��)A���������(�

.�)�������#��������������'0(������1�7��.�������������������������������������������������,�����
�� +���13������	��<�����@�����%�����;����������������������;�������������.����

�����������/	�����')'���������(

.���%���������8���!�������)�#������9	##�	���������������7��������������������������,�"���
�� +������.�����������������������+�����	����������8��� ��	���3���'AAA��1��

���������	������>���B���������'!)���������(

.���:�)0�������)�4')���������7��������������������������������������������������������������������� ��"���
�� 4�������	���2���������������������� ����������������������	���E������#	��

/���������2��=�	����������;�������������	���������.���������������(D��������
�(

.�����%������3�	0������	����;.������)������8��))�����<��9����1	��������������� =�"���
�� .���B	E��������������%�����������=�������������8������������0�%�������������	&

��0�>�����/�������� ������F	�	����$	���/�����0�<���4���=����3���1�%��.�����3��&
��	��������'A"���������6

.���>�%��������������7	��������������.��������������������������������������������������������� ?�����
�� 1��$����;���E��������$����>����	����	���/������������������������;�����������

3�������������/�����%��������������$	��������'!(���������(

����8	�����������#�����@������1%.�	������3���=������������������������������������������� ,�"���
�� 1����� ���3�����������������������;���������������������E���1���B	���	���3���

'A))���������	��	�������������L��������	���������?!���������(

+���������������&�#���	��������7�������������������������������������������������������������������������,�"���
�� 7���������M��������$���������%�	���B�$����������������������9��������������	���

���������������;�����������������������	�������� �����;���������������@��=��
$	�����������'))���������(

�����)A�!#����������)A�!���������7��������������������������������������������������������������� ���"��
�� +���2�������3���8������	���	���%�/������$/���;�������.������������������

����*������������������B����/	���;�������	������4����������������������!A����&
�����6

��������#�%�������������.����������������������6����������6���������B���N����'"�������5�"����
�� %�������������<�2��=���������:���������8�������0�1������������;�������������� ��

��������3��/B����� �����!!"���������6

�	���)�8������@��#����������������.��������B���������D��������,�����N����(���������������
��8����������/��E��+	� ������������������>������	���4�������N������/������9�����

�=��������������������>������	�����+�������B�������������0�D?"���������6

���������� �������C��)�������������.������������������������������������������������������������� ���"��
�� .���������������/�����������;���������/�������4������������%���0�1���>����

 ��������*���������%�������D!���������6���$/��)A���������(�

.�)�������#��������������'0(������1�7��.�������������������������������������������������,�����
�� +���13������	��<�����@�����%�����;����������������������;�������������.����

�����������/	�����')'���������(

.���%���������8���!�������)�#������9	##�	���������������7��������������������������,�"���
�� +������.�����������������������+�����	����������8��� ��	���3���'AAA��1��

���������	������>���B���������'!)���������(

.���:�)0�������)�4')���������7��������������������������������������������������������������������� ��"���
�� 4�������	���2���������������������� ����������������������	���E������#	��

/���������2��=�	����������;�������������	���������.���������������(D��������
�(

.�����%������3�	0������	����;.������)������8��))�����<��9����1	��������������� =�"���
�� .���B	E��������������%�����������=�������������8������������0�%�������������	&

��0�>�����/�������� ������F	�	����$	���/�����0�<���4���=����3���1�%��.�����3��&
��	��������'A"���������6

.���>�%��������������7	��������������.��������������������������������������������������������� ?�����
�� 1��$����;���E��������$����>����	����	���/������������������������;�����������

3�������������/�����%��������������$	��������'!(���������(

����8	�����������#�����@������1%.�	������3���=������������������������������������������� ,�"���
�� 1����� ���3�����������������������;���������������������E���1���B	���	���3���

'A))���������	��	�������������L��������	���������?!���������(

+���������������&�#���	��������7�������������������������������������������������������������������������,�"���
�� 7���������M��������$���������%�	���B�$����������������������9��������������	���

���������������;�����������������������	�������� �����;���������������@��=��
$	�����������'))���������(

�����)A�!#����������)A�!���������7��������������������������������������������������������������� ���"��
�� +���2�������3���8������	���	���%�/������$/���;�������.������������������

����*������������������B����/	���;�������	������4����������������������!A����&
�����6

��������#�%�������������.����������������������6����������6���������B���N����'"�������5�"����
�� %�������������<�2��=���������:���������8�������0�1������������;�������������� ��

��������3��/B����� �����!!"���������6

�	���)�8������@��#����������������.��������B���������D��������,�����N����(���������������
��8����������/��E��+	� ������������������>������	���4�������N������/������9�����

�=��������������������>������	�����+�������B�������������0�D?"���������6

���������� �������C��)�������������.������������������������������������������������������������� ���"��
�� .���������������/�����������;���������/�������4������������%���0�1���>����

 ��������*���������%�������D!���������6���$/��)A���������(�



>�%�� ���@��	��D��1�%��.��������������������"�"��������'"�������?�6���N����!"�������?������
�� 1����1%.&F����������	��� ��������������������	������=������>�������%	��

����>B������	�����������=���������G	�����'""���������6

>�%�������������������������������%%����	���)�����������.��������������������� �?�"���
�� �.�����������������������	���/��������B�$�����������0�1��������� ���������	&

��	�;�����/���� ����������/:���������4�������	�������$ ������������������
����	�������	�������$	��1��������	����	��	����'("���������(

>����������CA/�������������)�&����������)�����5�����������#����;����������������&
��3��/����������������������������������������������������������������������������������������������������������� ,�����

�� F	����������������������	�����=����������������%������ �������.���/����/�&
�����������	������������������1��������������BE���������$�F���!(���������6

C�����0	#�)��666���.����������,����������������������������������������������������������������������,�����
�� .������������������/�������0��	���$�	������������	���@���������� ����

��������	��������%��������������$��'!D���������(

��������E�.���8�������(%�������C������1�%��.��������������������������������������������"�"���
�� #������;�����.���$�	��%�����;�����%����$	����������F�������������������$���&

���	�������������.����:�����/�����	���3�������������0�A"���������6

���������)��)����)����	��D������������.�������������.���������>����������6�����N������4	����,�������
� �+������E����������/���� ��������*���������%���������������������������&

�	��������/���������>�����������B����.�����������F����%�����0�.���3����������
��0�	�/��)A6���������6

�	�)������G�G�8����H>������������($�%����%�������(�����D

���������������������������� !"#��	�$

B� �������� �$%�� ���� �-�������� ��	���) ���� � )	�)���� � ���)�������� �7������
�.����������,����!����������������������������������������������������������������������������������������� �������

��)�������))�������$%������������)��!���)�*���)#��(���)�>�%��)��������0���H
��)�����4�����#�����+���@��	��%�B����������������������������������������������������������������� 5�����
�� M�/�����(&?���	��������+�	�����	������1�������;����������������$������������&

������������	��������*+��

O�P�����*&+�	����������������������	��
@������/����������>��������������$	$ ������8�������������

+����������	������������>���	��������������4	���������� ���������������������
��$�����/������

>�%�� ���@��	��D��1�%��.��������������������"�"��������'"�������?�6���N����!"�������?������
�� 1����1%.&F����������	��� ��������������������	������=������>�������%	��

����>B������	�����������=���������G	�����'""���������6

>�%�������������������������������%%����	���)�����������.��������������������� �?�"���
�� �.�����������������������	���/��������B�$�����������0�1��������� ���������	&

��	�;�����/���� ����������/:���������4�������	�������$ ������������������
����	�������	�������$	��1��������	����	��	����'("���������(

>����������CA/�������������)�&����������)�����5�����������#����;����������������&
��3��/����������������������������������������������������������������������������������������������������������� ,�����

�� F	����������������������	�����=����������������%������ �������.���/����/�&
�����������	������������������1��������������BE���������$�F���!(���������6

C�����0	#�)��666���.����������,����������������������������������������������������������������������,�����
�� .������������������/�������0��	���$�	������������	���@���������� ����

��������	��������%��������������$��'!D���������(

��������E�.���8�������(%�������C������1�%��.��������������������������������������������"�"���
�� #������;�����.���$�	��%�����;�����%����$	����������F�������������������$���&

���	�������������.����:�����/�����	���3�������������0�A"���������6

���������)��)����)����	��D������������.�������������.���������>����������6�����N������4	����,�������
� �+������E����������/���� ��������*���������%���������������������������&

�	��������/���������>�����������B����.�����������F����%�����0�.���3����������
��0�	�/��)A6���������6

�	�)������G�G�8����H>������������($�%����%�������(�����D

���������������������������� !"#��	�$

B� �������� �$%�� ���� �-�������� ��	���) ���� � )	�)���� � ���)�������� �7������
�.����������,����!����������������������������������������������������������������������������������������� �������

��)�������))�������$%������������)��!���)�*���)#��(���)�>�%��)��������0���H
��)�����4�����#�����+���@��	��%�B����������������������������������������������������������������� 5�����
�� M�/�����(&?���	��������+�	�����	������1�������;����������������$������������&

������������	��������*+��

O�P�����*&+�	����������������������	��
@������/����������>��������������$	$ ������8�������������

+����������	������������>���	��������������4	���������� ���������������������
��$�����/������

>�%�� ���@��	��D��1�%��.��������������������"�"��������'"�������?�6���N����!"�������?������
�� 1����1%.&F����������	��� ��������������������	������=������>�������%	��

����>B������	�����������=���������G	�����'""���������6

>�%�������������������������������%%����	���)�����������.��������������������� �?�"���
�� �.�����������������������	���/��������B�$�����������0�1��������� ���������	&

��	�;�����/���� ����������/:���������4�������	�������$ ������������������
����	�������	�������$	��1��������	����	��	����'("���������(

>����������CA/�������������)�&����������)�����5�����������#����;����������������&
��3��/����������������������������������������������������������������������������������������������������������� ,�����

�� F	����������������������	�����=����������������%������ �������.���/����/�&
�����������	������������������1��������������BE���������$�F���!(���������6

C�����0	#�)��666���.����������,����������������������������������������������������������������������,�����
�� .������������������/�������0��	���$�	������������	���@���������� ����

��������	��������%��������������$��'!D���������(

��������E�.���8�������(%�������C������1�%��.��������������������������������������������"�"���
�� #������;�����.���$�	��%�����;�����%����$	����������F�������������������$���&

���	�������������.����:�����/�����	���3�������������0�A"���������6

���������)��)����)����	��D������������.�������������.���������>����������6�����N������4	����,�������
� �+������E����������/���� ��������*���������%���������������������������&

�	��������/���������>�����������B����.�����������F����%�����0�.���3����������
��0�	�/��)A6���������6

�	�)������G�G�8����H>������������($�%����%�������(�����D

���������������������������� !"#��	�$

B� �������� �$%�� ���� �-�������� ��	���) ���� � )	�)���� � ���)�������� �7������
�.����������,����!����������������������������������������������������������������������������������������� �������

��)�������))�������$%������������)��!���)�*���)#��(���)�>�%��)��������0���H
��)�����4�����#�����+���@��	��%�B����������������������������������������������������������������� 5�����
�� M�/�����(&?���	��������+�	�����	������1�������;����������������$������������&

������������	��������*+��

O�P�����*&+�	����������������������	��
@������/����������>��������������$	$ ������8�������������

+����������	������������>���	��������������4	���������� ���������������������
��$�����/������




